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uftellgebühr.
Kelne Erſatzanſprüche bei

infolge höherer Gewalt. Der Bezug gilt

Sonnesbend, den 2. September 1939

Wehrmacht übernimmt altiven schuß

Bekanntmachung des Oberkommandos der Wehrmacht
Berlin, 1. Sepkember. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: Auf Befehl

des Führers und Oberſten Befehlshabers hat die Wehrmacht den aitiven Schuß des Reiches über
nommen. In Erfüllung ihres Auftrages, der polniſchen Gewalt Einhalt zu gebieten, ſind Truppen

des deutſchen Heeres heuke früh über alle deutſch- polniſchen Grenzen zum Gegenangriff an

gekreken. Gleichzeitig ſind Geſchwader der Luftwafſe zum KRiederkämpfen militäriſcher Ziele in
Polen geſtarkek. Die Kriegsmarine hat den Schuß der Oſtſee übernommen

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

„Jm Zuge der deutſchen Kampfhand
lungen aus Schleſien, Pommern und Oſt
renußen wurden an allen Frontene heute die erwarteten An
angserfolge erzielt.

Die von Süden über das Gebirge
vorgegangenen Truppen haben die Linie
NenumarktSucha erreicht. Südlich Mähriſch
Oſtran iſt die Olſa bei Teſchen überſchritten.
Südlich des Jnduſtriegebietes ſind unſere
Truppen in Höhe von Kattowitz im zügigen
Vordringen. Die aus Schleſien angeſetzten
Truppen ſind im Vorgehen in Richtung
Czenſtochan und nördlich davon.

Jm Korridor nähern ſich unſere
Truppen der Brahe und haben die Netze
bei Nakel erreicht.

Dicht vor Graudenz wird gekämpft.
Aus Oſtpreußen vorgehende Kräfte

ſtehen tief anf polniſchem Gebiet im Kampf
Die deutſche Luftwaffe hat heute in

wiederholtem kraftvollen Einſetzen die
militäriſchen Anlagen auf zahlreichen pol
niſchen Flugplätzen, ſo z. B. Rahmel

Putzig Graudenz Poſen Plock
Lodz Tomaſzow Radom Ruda
Kattowitz Krakau Lemberg Breſt

Tereſpol angegriffen und zerſtört.
Außerdem unterſtützten mehrere

Schlachtgeſchwader wirkungsvoll das
Vorwärtskommen des Heeres.

Die deutſche Luftwaffe hat ſich damit
heute die Luftherrſchaft über dem
polniſchen Raum erkämpft, obwohl

ſtarke Kräfte in Mittel und Weſtdentſch
land zurückgehalten wurden.

Teile der deutſchen Seeſtreitkräfte
haben Poſitionen vor der Danziger Bucht
eingenommen und ſichern die Oſtſee,

Das in Neufahrwaſſer liegende Schul
wiff „SchleswigHolſtein“ nahm die von
en Polen eſetzte Weſternplatte

unter Fener.
Jn Gdingen wurde der Kriegshafen

durch die Luftwaffe bombardiert.

Bormarſch im Morgengrauen
In breiker Fronk enklang der Oſtgrenze

DNB. I. September. (Sonderbericht.)
Am Morgen des 1. September um 4,45 Uhr
begann in breiter Front entlang der Oſt
grenze der Vormarſch der dentſchen Sol
daten in die abgetrennten deutſchen Gebiete,
Während der Nacht hatten die Truppen ihre
Ausgangsſtellungen bezogen.

Der Führer an
Berlin, 1. September.

Aufruf erlaſſen

die Wehrmacht
Der Führer hat an die Wehrmacht folgenden

An die Wehrmacht!
Der polniſche Staat hat die von mir erſtrebte friedliche Regelung nachbar

cher Beziehungen verweigert er hat ſtattdeſſen an die Waffen aypelliert.
Die Deutſchen in Polen werden mit blutigem Terror verfolgt, von Haus und

Hof vertrieben Eine Reihe von für eike Großmacht unerträglichen Grenzver
letzungen beweiſt, daß die Polen nicht mehr gewillt ſind, die deutſche Reichs
grenze zu achten. Um dieſem wahnwitzigen Treiben ein Ende zu bereiten, bleibt
mir kein anderes Mittel, als von jetzt ab Gewalt gegen Gewalt zu ſetzen.

Die deutſche Wehrmacht wird den Kampf um die Ehre und dieLebensrechte des wiederauferſtandenen deutſchen Volkes mit harter Ent
ſchloſſenheit führen.

Ich erwarte, daß jeder Soldat, eingedenk der großen Tradition des ewigen
deutſchen Soldatentums, ſeine Pflicht bis zum Letzten erfüllen wird.

Bleibt euch ſtets und in allen Lagen bewußt, daß ihr die Repräſentanten
des nationalſozialiſtiſchen Großdeutſchlands ſeid!

Es lebe unſer Volk und unſer Reich!

Berlin, den 1. September 1939,
(gez.) Adolf Hitler.

Völlig abgedunkelte motoriſierte Kolon
nen waren auf allen Straßen in Bewegung.
Schwere Geſchütze, deren Umriſſe man
im dichten Nebel nur ſchwer erkennen
konnte, waren zu beiden Seiten auf den Fel
dern in Stellung gegangen. Panzerab
wehr hielt die Wegekreuzungen beſetzt, und
Jnfanteriekompanien lagen bereits
in unmittelbarer Nähe der Grenze.

Um 5.45 Uhr wurde es mit einem Male
lebendig. Der Vormarſch begann. Zu
erſt gingen einige Jnfanterieregimenter vor.
Mit kräftigen Axthieben wurde der polniſche
Schlagbaum aus dem Wege geräumt. Ohne
ſtürkeren Widerſtand zu finden, durchquerte
die Infanterie in geöffneter Ordnung einen
breiten Waldſtreifen. Dicht hinter ihnen ar
beiteten ſchon die Pioniere mit Beilen und
räumten die Straßenſperren beiſeite, die die
Polen durch Umſchlagen von Bäumen er
richtet hatten. Jn wenigen Minuten wurden
die Hinderniſſe fortgeſchafft.

Dann kam der Vormarſch auf kurze Zeit
ins Stocken. Die Jnfanterie hatte den Wald
rand erreicht und aus nächſter Nähe ſtärkeres
Feuer aus einem Bauerngehöft erhalten.
Polniſche Soldaten hatten ſich dort
verſchanzt und feuerten aus den
Fenſtern und hinter den Mauern hervor.
Aber die Jnfanterie umging das Gehöft und
griff es nun auch von rückwärts an. Eine
zeitlang knatterten noch die Schüſſe, dann
herrſcht wieder Ruhe. Der Bauernhof wurde
genvmmen, vhne daß es auf deutſcher Seite
Verletzte gegeben hätte. Die Polen verloren
Tote und Gefangene.

Die Waffen entſcheiden!
Dr. E. Halle, 2. September.

Das Schickſal hat das deutſche Volk wieder
zur Löſung einer großen Aufgabe verufen,
Es iſt die höchſte, die einer Nation auf
gegeben werden kann. 80 Millionen Deutſche
ſind zur Verteidigung ihrer Freiheit
und zur Beſeitigung eines ſchmählichen Un
rechts an ihrem Vaterland aufgerufen,
Adolf Hitker als Führer der Natiowſchreitet voran in einem Abwehrkampf, der
uns aufgezwungen wurde, weil feindliche

Paris, London und Schweiz
erklären Generalmobilmachung

Paris, 1. September. Die fran
zöſiſche Regierung hat am Freitag die
Mobilmachung für den 2. September ange
ordnet. Wie der engliſche Rundfunk meldet,
wurde auch in England die Geſamtmobil
machung bekanntgegeben. Schließlich beſchloß
auch der Schweizer Bundesrat General
mobilmachung zum 1. September.

Mächte uns das Lebensrecht verweigern
wollen. Deutſchlands blutende Grenze imOſten, dieſer Beſtandteil des Verſailler
Schanddiktats, ſoll jetzt von der polniſchen
Schmach befreit werden. Nachdem die Feinde
hohnlachend über die zahlreichen deutſchen
Verſuche zur friedlichen Löſung dieſes
europäiſchen Schandfleckes hinweggeſchritten
ſind, nachdem der von den demokratiſchen
Mächten aufgeſtachelte polniſche Größen-
wahn die entgegenkommendſten Angebote des
Führers zurückgewieſen hat, und obendrein
durch ſeine entfeſſelte Soldateska Deutſch
band bedrohte, hat der Führer jetzt
dieſen ſtändigen beleidigenden Provokationen
Sch ach geboten. Deutſchland hat alle Mittel
zum Ausgleich mit unnachahmlicher Geduld
erſchöpft. Jetzt müſſen die Waffen
entſcheiden“, ſagt der Tagesbefehl des
Oberbefehlshabers des Heeres an die
Wehrmacht.

Seit Tagen fühlte das deutſche Volk, daß
das Maß der polniſchen Zumutungen über
voll war. Die deutſche Schickſalsgemeinſchaft
erlebte erneut ihre Bekräftigung, denn mit
Verbiſſenheit und Ingrimm verfolgte die
Nation die entſetzlichen Greueltaten an den
Volksdeutſchen in Polen. Die Geduld und
Nachſicht des Führers überſtieg ſchon das
normale menſchliche Faſſungsvermögen.
Dennvch machte er noch einmal ein Angebot
an Polen, das in ſeiner Großzügigkeit in
der Weltgeſchichte ohne Vorbild iſt. Aber
auch das half nichts. Polen antwortete über
haupt nicht darauf. Nun war es der Führer
der deutſchen Ehre ſchuldig, gegen Polen
dieſelbe Sprache anzuſchlagen, die es
ſchon ſeit Monaten gegen uns geführt hat.
Den Entſchluß, nun die Waffen über Recht
und Unrecht entſcheiden zu laſſen, unter
breitete Adolf Hitler geſtern im Reichstag
dem ganzen Volk in einer Rede, die 80 Mil
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lionen Deutſche mit tiefſter Ergriffenheit er
füllte. Denn hier ſprach der Mann, der in
ſechs Jahren ein Werk errichtete, für das

früher Jahrhunderte nicht ausreichten, der
darum ein Recht hat, von ſeinem Volk den
gleichen Einſatz zu fordern, den er ſelber dem
Vaterland geleiſtet hat. Großdeutſchland,
das er ſchuf, muß und wird ſich jetzt be
währen: Die Gedanken und Herzen aller
Deutſchen ſchlugen Adolf Hitler entgegen,
als er die ſchickſalhaftq Entſcheidung ver
kündete, und ſeinen unbeugſamen Willen er
klärte, auf die polniſche Gewalt mit Gewalt
zu antworten bis zum Sieg der deutſchen
Waffen

Noch nie hat ein Staatsmann eine ſolche
von der Glut der heiligſten Ueberzeugung
und des felſenfeſten Glaubens an den Sieg
der gerechten Sache durchdrungene Rede ge
halten, wie geſtern Adolf Hitler. Welch ein
Unterſchied zu 1914. Adolf Hitler geht als
der Erſte Soldat des Reiches in den Kampf,
unbeugſam entſchloſſen zu allem, was das
Schickſal von ihm verlangen möge. Dieſes
beiſpielloſe Heldentum wird dem deutſchen
Volk voranleuchten auf dem entſcheidenden
Wege in die Zukunft, die jetzt mit denWaffen geſchmiedet wird. Und wir wiſſen

es: jeder Soldat, jeder Waffenträger der
Nation überhaupt und jede deutſche Frau,
ſie alle wachſen angeſichts dieſes gottbegna
deten Führers in ihrem Willen, es ihm
gleichzutun im Einſatz für die Nativn, für
das eigene Volk und Vaterland.

Der erſte Tag der Abwehr gegen Polen
und ſeine Hintermänner entſpricht ganz den
Erwartungen an die Leiſtungen unſerer
Wehrmacht. Danzig iſt bereits ins
Reich zurückgekebrt, und vom Füh-rer in den Verband des Großdentſchen
Reiches aufgenommen worden. Der Reichs
tag hat die Rückkehr feierlich beſtätigt. Die
Nation begleitet den Gegenſchlag unſe-
rer tapferen Soldaten mit heißem Herzen,
und die Dankbarkeit des Volkes eilt ihnen
woraus in der ſiegesſicheren Gewißheit, daß
auch der übrige deutſche Lebensraum an
unſerer Oſtgrenze mit dem Reich wieder
wereinigt wird. Dieſe Entwicklung wird mit
dem Steg des Rechts über das Unrecht
enden.

Was aber tun England undFrankrieich, um dem Recht zu helfen?
Sie haben die Maske ihrer Heuchelei abge
ſtreift, ſte zeigen jetzt die Fratze eines neuen
Verbrechens an der europäiſchen Menſch
heit. Statt den polniſchen Vaſallen zurück
zuhalten, hetzen ſie ihn zum Ueberfall,
machen ſie ſelber ihre Streitkräfte mobil,
und gießen damit Oel ins Feuer. Für
Frankreich wäre jedes Cingreifen für
Polen ein Spiel mit dem Tode Keines
ſeiner Jntereſſen ſteht auf dem Spiel, und
kein Franzoſe könnte dis Frage beantworten,
wofür er vor dem deutſchen Weſt w all
verblüten ſoll. Auch England betreibt
mit ſeinem Volk ein geradezu ſelbſtmörderi
ſches Spiel. Durch ſeineHeuchelet hetzte es Polen in fein verderb
liches Schickſal hinein. Doch um den Schein
zu wahren, bot es ſich dem Führer zur
Vermittlung mit Polen an, obgleich es,
wie wir jetzt wiſſen, gar nicht gewillt war,
als ehrlicher Mittler aufzutreten, ſondern
nur Zeit gewinnen wollte. Denn in der
Zwiſchenzeit putſchte es Polen zum letzten
Schritt auf.

Die vergangenen Monate haben klar er
wieſen, daß England der Haupt
ſchuldige an der Zuſpitzung iſt. Ja es hat
im Grunde den Krieg angefangen,weil es die Polen zum Losſchlagen aufhetzte.
Wenn England darum etwa unter dem
heuchleriſchen Vorwand einer Hilfeleiſtung
für Polen gegen Deutſchland in den
Kampf eintreten will, dann ſoll man in
London jetzt ſchon wiſſen, daß England
die Zeche zu bezahlen hat. KeineHungerblockade gegen das deutſche
Volk wird England je wieder gelingen.
Durch unſere Freundſchaft mit Italien und
Rußland ſtehen uns die Rohſtoffe der Welt
unbeſchränkt zur Verfügung. Englands
Plan zur Vernichtung Deutſchlands, für
den es ſich Polen gefügig machte, um ſelber
ſeine Weltherrſchaft über andere
Völker erhalten zu können, wird ſcheitern.
Wenn es dennoch entſchloſſen iſt, ſeine
Jugend in den Krieg zu führen, dann wird
es Deutſchland zur Abwehr bereitfinden.
An England wird die Geſchichte ein end
gültiges Gericht vollziehen. Denn das
deutſche Volk iſt mit ſeinem Führer nicht
nur unerſchütterlich im Glauben an ſeinen
Sieg, ſondern es weiß auch, daß ſeine
Wehrmacht unüberwindlich iſt.
Deutſchland hat im Weſten eine ünüberſteig
bare Barriere errichtet. Deshalb wird das
Urteil der Geſchichte einſt feſtſtellen, daß
die deutſche Weſtbefeſtigung das
Grab des franzöſiſchen Volkes
und das Ende des britiſchenJmperialismus geweſen iſt.

So geht das deutſche Volk an die Ab
wehr des feindlichen Ueberfalls mit der
feſten Zuverſicht, die geſtern aus den Worten
des Führers ſprach. Nicht mit hohlem
Hürrapatriotismus betrachten wir die Lage,
ſondern harter Wille zur Verteidigung
und der Ernſt der Pflichterfüllung läßt
Deutſchland den Gegenſchlag gegen den pol-
niſchen Angriff führen. Hierbei iſt das
grenzenloſe Vertrauen das unzerreiß
bare Band zwiſchen Führung, Volk und
e t. Das ganze Volk ſteht geſchloſſen hinter ſeiner Wehrmacht. An dieſer
Geſchloſſenheit der Nativn wird der neue
Anſchlag auf unſere Freiheit zuſchanden
werden. Jetzt ſprechen die Waffen
unſerer unbeſiegbaren Wehrmacht, der die
Herzen von 80 Millionen mit heißem Dank
auf ihrem Vormarſch folgen. Ueber allem
aber gilt unſer Glaube und unſer Treue
gelösbnis dem Führer für die Erfüllung
ſeiner gewaltigen Aufgabe. Unſere ganze
Liebe und Hingabe an ihn ſchließt ſich ein in
das Gebet, daß die Vorſehnng ihn beſchirmen
möge auf ſeinem nintigen Wege für die Zu
kunft Deittſchlands.

grenzenkoſe

DNB a September, 4.50 Uhr. Wir
ſtehen auf einer lichten waldbeſtandenen An
höhe. Zu unſeren Füßen breitet ſich in dem
ungewiſſen Licht des heraufdämmernden
Morgens das alte deutſche Land, das bis
heute noch unter polniſcher Willkür ſtand.
200 Meter vor uns liegt das Dorf, deſſen
Bach die Grenze zwiſchen Deutſchland
und Polen bildet. Die einzige darüber füh

rende Brücke wurde bereits vor Wochen von
den Polen zerſtört.

Um uns herrſcht das große Schweigen
dieſer frühen Morgenſtunde. Nur hin und
wieder dringt aus den hinter uns liegenden
Gebieten leiſes Raſcheln und fernes Mo
torengeräuſch. An den in Geſträuchgruppen
und kleinen Wäldern gut getarntſtehenden deutſchen Geſchützen herrſcht

Die Führerrede an der Fronk
Die deutſche Bevölkerung begrüßt die Befreier

DNB. 2. September. (Sonderbericht.) Ge
gen 10 Uhr an dieſem unvergeßlichen Frei
tkag, rund fünf Stunden nach dem Einmarſch,
verharrten die rieſenlangen grauen Kolon
nen auf den Korridorſtraßen zu kurzer Raſt.
Es iſt gerade die Stunde, an der der
Führer vor dem Deutſchen Reichstag
zum Volke ſpricht Jnfanterie, Ar
tillerie, Pioniere, die Männer von der
Flakartillerie, kurz alles, was der graue
Heerbann an Waffengattungen enthält,
ſammelt ſich an den Stellen, wo die Stimme
Adolf Hitlers, des Oberſten Befehlshabers
der Wehrmacht, aus dem Lautſprecher klingt.

Um einzelne Häuſer ſtehen die Männer
und lauſchen auf die Worte, die der Rund
funkapparat durch die geöffneten Fenſter
weithin nach draußen ſchallen läßt. Ver
einzelt ſind auch die Kraftfahrzeuge mit
Empfangsgeräten verſehen; ſie ſind dicht von
feldgrauen Scharen umlagert. Jn tiefer
Ergriffenheit vernimmt ſo an dieſem ge
ſchichtlichen Morgen die Front die Stimme
ihres Erſten Soldaten.

Stunde um Stunde, pauſenlos und
unaufhaltſam geht dann der Vor

m arſch bis in den ſinkenden Abend hinein.
Auf allen Straßen nach Oſten geht die Be
wegung unaufhörlich weiter. Beiderſeits
dieſer Straßen geht ſichernd und taſtend die
Infanterie auf den Flanken vor. DieSkraßen ſind zunächſt in leidlichem Zuſtand.

Mitunter hat man ſie aufgeriſſen oder durch
Minen die Straßendecke zerſtört. Aber in
kürzeſter Zeit ſind dieſe Stellen wieder aus
gebeſſert, ſind Gruben und Sprenglöcher
wieder zugeſchüttet. Die deutſchen Ein
wohner der Ortſchaften beteiligenſich mit ſchnell herbeigeholten, Spaten und
Hacken mik Freuden an dieſem freiwilligen
Arbeitsdienſt.

Sie leſen den deutſchen Soldaten jeden
Wunſch von den Augen ab und erfüllen ihn

Die Freude, die ihnen dieſes Geben und
Schenken macht, drückt ſich auf ihren Ge
ſichtern aus. Zu lange und grauſam
waren die Jahre der Quälereien,
die ſie erdulden mußten, bis in die jüngſten
Tage und Stunden hinein. Jetzt iſt der
ſeeliſche Druck von ihnen genommen.
können wieder aufatmen, ſie, die gerade in
den letzten Tagen oft der Verzweiflung nahe
waren.

Zu beiden Seiten der Straße ſtehen die
Mädchen und Frauen der Dörfer und
Städte in ſonntäglichen Kleidern
und reichen den ermüdeten, durſtigen Sol
daten aus Eimern einen friſchen Labetrunk
und kleinen Jmbiß. Aus den Fenſtern der
Häuſer wehen ſchnell zuſammengenähte
Hakenkreuzfahnen. Es ſind die gleichen
Bilder, wie man ſie in der Oſtmark
und im Süudetenland erlebte, wenn
nicht der von fernher rollende Kanonen-
donner wäre. Gelegentlich durchpeitſchen
ufer und Maſchinengewehrſchüſſe die
Luft.

Die polniſchen Gefechts vor
poſten zogen ſich bereits in den frühen
Morgenſtunden unter Fener oder
auch kampflos zurück. Vereinzelt
ſtecken ſie noch in den dichten Wäldern dieſer
hügeligen Landſchaft.

Ein deutſcher Panzerwagen iſt in einem
Städtchen auf der Straße nach Bromberg
von bewaffneten Ziviliſten aus den Fen
ſtern der Häuſer beſchoſſen worden. Die
Garbe aus dem Maſchinengewehr des deut
ſchen Panzerſchützen brachte ſie bald zum
Schweigen.

Am Abend dampften überall die Feld
küſch en. Vor allem die braven Infante
riſten haben ſich eine kräftige Koſt verdient,ſind ſie doch an a drefe
Kilmeter marſchiert

Abhören ausländiſcher
Sender unker
Berbin, 1. September. Der Miniſter

rat für die Reichsverteidigung hat eine Ver
ordnung über außerordentliche Rundfunk
maßnahmen erlaſſen. In der Einleitung zu
dieſer Verordnung heißt es:

Jm modernen Krieg kämpft der
Gegner nicht nur mit militäriſchen Waf
fen, ſondern auch mit Mitteln, die das Volk
ſeeliſch beeinfluſſen und zermürben ſollen.
Eines dieſer Mittel iſt der Rundfnunk.
Jedes Wort, das der Gegner überſendet, iſt
ſelbſtverſtändlich verlogen und dazu be
ſtimmt, dem deutſchen Volke Schaden zuzu
fügen. Die Reichsregierung weiß, daß das
dentſche Volk dieſe Gefahr kennt und er
wartet daher, daß jeder Deutſche aus Ver
antwortungsbewußtſein heraus es zur An
ſtandspflicht erhebt, grundſätzlich das Ab
hören ansläudiſcher, Sender zu
unterlaſſen. Für diejenigen Volksgenoſſen,
denen dieſes Verantwortungsbewußtſein
fehlt, hat der Miniſterrat für die Reichsver
teidigung eine Verordnung erlaſſen, die das
Abhören von politiſchen Nachrichten und

Strafe geſtellt
Uebertragungen ausländiſcher Sender ver
bietet und unter Strafe ſtellt

l

Die Erfahrungen des Weltkrieges, der ja
nicht mit den Waffen, ſondern mit den Mit
teln der ſeeliſchen Schwächung gewonnen
wurde, haben gelehrt, daß eine Front von
Stahl und Eiſen zerbrechen kann, wenn die
Lüge im Hintergrund die ſeeliſcheKampfkraft des Volkes lähmt. Dieſe Er
fahrungen und das Wiſſen um die Methoden
der ausländiſchen Rundfunkpropagandiſten
haben die Regierung veranlaßt, das Ab
hören ausländiſcher Sendungen für jeden
Deutſchen zu unterſagen. Die Strafen, die
hinter dieſem Willen ſtehen, ſind eindeutig
und werden konſequent durchgeführt.

Deutſchland iſt bisher denkbar großzügig
geweſen. Es hat dem Abhören fremder Sen
der keinerlei Hindernis in den Weg gelegt,
obwohl wir wußten, daß von drüben Lügen
und Entſtellungen verbreitet werden. Aber
in der heutigen Zeit, da wir uns fertig
machen, in einem Exiſtenzkampf unſere
Lebensrechte zu ſichern, iſt es ſinnlos, auf die
tendenziöſen Jnformationen fremder Sen
der zu hören. Wir alle wiſſen, daß es auch
in dem entſchloſſenſten Volk kleine Gei-
ſt er gibt, denen es an Willen und Zuverſicht
mangelt und die der geſchickt getarnten Ten
denz ausländiſcher Propagandalügen ver
fallen würden, wenn nicht die ſtarke Hand
des Staates der Verſuchung Einhalt gebietet.

Jeder gehört an ſeinen Platz!
Verlautbarung des Stellverkrekers des Führers

Berlin, 1. September. Der Stellvertreter des Führers hat folgende Verlaut
barung erlaſſen:

In einer großen Zahl bei mir einge
auf ihrem jetzigen Poſten, mit der Waf
Volk leiſten zu dürfen.

Alle dieſe Geſuche müſſen der Able
Geſuchen zum Ausdruck gebrachte Wunſch

hender Geſuche bitten Parteigenoſſen, ſtatt

fe in der Hand den Dienſt für ihr
hnung verfallen So verſtändlich der in deniſt: die der Wunſch des einzelnen iſt ent

ſcheidend, ſondern entſcheidend iſt das Geſamtintereſſe. e
Dieſes verlangt, daß wichtige Stellen durch die geeignetſten Perſönlich

keiten beſetzt bleiben.
Jeder Parteigenvoſſe erfüllt ſeine Pfli

neuer Befehl ihn zu neuer Verwendung be
Berlin, den 1. September 1939.

S

cht auf dem ihm zugewieſenen Platz, bis ein
ſtimmt.

(gez.) Rudolf Heß.

m einen Tag viele

Sie

S

er deutſche Vormarſch rollt!
vollkommen Ruhe, und nur die auf der
Straße zu unſerer Linken pauſenlos dahin
raſenden Meldefahrer laſſen vermuten,
daß in wenigen Minuten der Augenblick ge
kommen ſein muß, auf den die Deutſchen
jenſeits der Grenze ſeit Wochen und Mona
ten warten. Die Stunden der letzten Nacht
haben uns, wie wir in den letzten Tagen
ſchon oft von der Stärke und Bereitſchaft
unſerer Truppe ein einörucksvolles Bild
machen konnten, in geradezu überwältigen
der Weiſe bewieſen, mit welch großer Be
rechtigtng der Führer das deutſche Volk
immer wieder auf ſeine unbedingte Siche
rung durch die Wehrmacht des Dritten
Reiches hinweiſen konnte.

Das Maß iſt voll!
Die Nachricht von den Ueberfällen pol

niſcher Banden auf den Gleiwitzer
Sender, das Ratiborer Gebiet,
das Grenzſtädtchen Pitſchen bei Creutz
burg hatte ſich blitzartig unter den Tauſen-
den und aber Tauſenden der auf allen
Straßen und Wald- und Wieſenwegen mar
ſchierenden deutſchen Soldaten herum-
geſprochen. Und allenthalben war eine
Meinung zu hören: Jetzt iſt das Maß
voll. Jetzt muß der Führer den Befehl,
den wir ſeit Tagen erwarten, geben.

Jeder einzelne iſt in dieſer Stunde ſelbſt
verantwortlich auf ſeinen Platz geſtellt und
es bedarf keines Vorgeſetzten, der ſich von
der reſtloſen Zuverläſſigkeit und Pflicht
erfüllung, des einzelnen Mannes nach
prüfend überzeugen müßte.

Mit zunehmendem Licht werden die
Straßen und Wege leerer. Die Diviſionen
ſcheinen vom Erdboden verſchwun-
den zu ſein. Hier und da, mit dem Glas
zu erkennen, ſtehen auf markanten Ge
ländepunkten kleine Gruppen von Offi
zieren, die Blicke nordwärts gewandt. Jn
dieſen Augenblicken werden wir uns be
wußt, daß diesmal die deutſchen Waffen
zum erſten Male nach dem Welt
kriege wieder zuſchlagen undtreffen werden.

Der Kampf beginnt
Da! Von der linken Flanke her, aus zwei

bis drei Meter Entfernung, zwei dumpfe,
raſch aufeinander folgende Schläge. Der
Kampf des deutſchen Soldaten für das
Recht und die Freiheit ſeiner deutſchen
Brüder enfits ver Grenzen hwte en
gonnen. Zunächſt noch in langen Ab
ſtänden wiederholen ſich die Abſchußdetong
tionen der deutſchen Artillerie, und nun
wird es vor uns an dem Grenzbach
lebendig Deutſche gnfanterie über
ſchreitet den Bach und geht in Schützen
rudeln in. dem weiten Wieſengelände, das
hier und da mit dünnem Buſchwerk durch
ſetzt iſt, in einer bewundernswerten Stetig
keit und Schnelligkeit vor. Von einem ernſt-
haften Widerſtand von der polniſchen Seite
iſt kaum etwas zu ſpüren. Nur wenige
Gewehrſchüſſe tönen zu uns herüber, kurze
Feuerſtöße einiger ſchwerer Maſchinen
gewehre räumen blitzartig den geringe
fügigen Widerſtand aus dem Wege.

„Feuer vorverlegen!“
Bald verlieren wir die vorderſten Schützen

in dem leichten Morgennebel aus dem Auge
und nur die jetzt immer häufiger zum
Himmel ſteigenden Leuchtkugeln zeigen der
Artillerie an: Feuer vorverlegen.
Sie geben uns damit die Gewißheit, daß die
Sicherung des Brückenkopfes, die erſte Auf
gabe dieſer Einheiten, binnen kurzem gelöſt
ſein dürfte, und ſchon rollen die gewaltigen
Zugmaſchinen der Pioniere heran und
ſchleppen das Baumaterial und die Pontons
an das Ufer des Baches. Wenige hundert
Meter zurück ſtehen gegen jede Erd und
Fliegerſicht gedeckt zahlreiche Panzer
wagen aller Größen bereit, ſobald
die Brücke fertiggeſtellt iſt, der Jnfanterie
nachzueilen und mit ihnen gemeinſam dem
Angriffsziel des erſten Tages zuzuſtreben.

Die Eindriücke dieſer erſten Stunde des
kämpferiſchen Einſatzes deutſcher Truppen
haben uns die Gewißheit gegeben, daß nicht
nur das Angriffsziel dieſes erſten Tages,
ſondern das Geſamtziel, um deſſen Lö
fung willen ſich Deutſchland zum letzten Ein
ſatz gezwungen ſah, unaufhaltſam erreicht

wird.
Poſtſperre wird am

3. September aufgehoben
Berlin, 2. September. Die bisher be

ſtehende Poſtſper re für die Truppe wird
nach einer Mitteilung des Oberkommandos
der Wehrmacht am 3. September auf
gehoben Zugleich wird die Beförderung
von Poſtſendungen nach dem Feldpoſtver
fahren freigegeben werden. Es wird aber
dringend gebeten, mit Poſtſendungen an die
Soldaten zu warten, bis die näheren
Beſtimmungen bekanntgegeben wer

den. Alſo einſtweilen abwarten! Voreiliges
Schreiben iſt zwecklos! Briefe und Poſt
ſendungen laufen ſonſt große Gefahr, ver
loren zu gehen. Weitere Bekanntgaben
über Feldpoſtſendungen folgen am 2. Sept.
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Danzig iſt heimgelehrt ins Reich
Der Oberbefehlshaber der oſtpreußiſchen Truppen übernimmt die vollziehende Gewalt in Danzig Gauleiter Forſter, Chef der Zivilverwaltung

Danzig, 1. September. Der Oberbefehlshaber des Heeres, General
oberſt von Brauchitſch, hat an die Danziger Bevölkerung einen Aufruf mit
ſolgendem Wortlaut erlaſſen:

Deutſche Volksgenoſſen!
Die Stunde der Heimkehr ins Großdeutſche Vaterland iſt ge

kommen. Deutſche Truppen haben euer Land in den Schutz
und die Oberhoheit des Reiches übernommen. Der Führer und
Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht hat mir die vollziehende Gewalt im
Gebiet des ehemaligen Freiſtgates Danzig übertragen. Jch habe mit dieſer Aus
übung den Oberbefehlshaber der oſtpreu
ihm den Gauleiter Forſt er als Che

iſchen Truppen beauftragt und unterſtelle
der Zivilverwaltung.

Alle Anordnungen, die getroffen werden, dienen dem Wohle unſeres Vater
landes wie jedes einzelnen von euch und ſind notwendig, um der Wehrmacht
die Erfüllung ihrer Aufgaben zu erleichtern. Alle Behörden und ſonſtigen Dienſt
ſtellen verſehen ihre Aufgaben weiter.

In dieſer großen und entſcheidenden Stunde bin ich gewiß, daß ihr, wie
bisher, in unverbrüchlicher Treue, Geſchloſſenheit und Oyferbereitſchaft dem
Führer folgen werdet.

Es lebe der Führer!
Der Oberbefehlshaber des Heeres

gez. von Brauchitſch.
Plakate mit dieſem Aufruf ſind im ganzen ehemaligen Freiſtaggtgebiet

öffentlich angeſchlagen. Das Gebiet iſt zum Operationsgebiet erklärt
worden.

Telegramm Forſters
an den Führer

Danzig, 1. September. Gauleiter
Forſter hat an den Führer folgendes
Telegramm geſandt:

Mein Führer!
Jch habe ſoeben folgendes Staats

grundgeſetz, die Wiedervereini
gung Danzigs mit dem Deut
ſchen Reich betreffend, unterzeichnet
und damit in Kraft geſetzt:

Staatsgrundgeſetz der Freien Stadt
Danzig, die Wiedervereinigung Danzigs
mit dem Deutſchen Reich betreffend,
vom 1. September 1939.

Zur Behebung der dringenden Not
von Volk und Staat der Freien Stadt
Danzig erlaſſe ich folgendes Staats
grundgeſetz:

Artikel 1: Die Verfaſſung der
Freien Stadt Danzig iſt mit ſofortiger
Wirkung aufgehoben.

Artikel 2: Alle Geſetzesgewalt und
vollziehende Gewalt wird ausſchließlich
vom Staatsoberhaupt ausgeübt.

Artikel 3: Die Freie Stadt Danzig
bildet mit ſofortiger Wirkung mit ihrem
Gebiet und ihrem Volk einen Beſtand
teil des Deutſchen Reiches.

Artikel 4: Bis zur endgültigen
Beſtimmung über die Einführung des
Deutſchen Reichsrechts durch den Führer
bleiben die geſamten Geſetzesbeſtimmun-
gen außer der Verfaſſung, wie ſie im
Augenblick des Erlaſſes dieſes Staats
grundgeſetzes gelten, in Kraft.

Danzig, den 1. September 1939.
gez.: Albert Forſter, Gauleiter.

ch bitte Sie, mein Führer, im Namen
Danzigs und ſeiner Bevölkerung dieſem
„Staatsgrundgeſetz“ ihre Zuſtimmung zu
geben und durch Reichsgeſetz die
Wiedereingliederung in das Deutſche
Reich zu vollziehen.

Jn Ergebenheit gelobt Jhnen, mein
Führer, Danzig unvergängliche Dankbar
keit und ewige Treue.

Heil Jhnen, mein Führer!
gez.: Albert Forſter, Gauleiter.

Der Führer beſtätigte
die Heimkehr Danzigs

Berlin, 1. September. Der Führer
hat an den Gauleiter Forſter folgendes
Telegramm gerichtet:

An Gauleiter Forſter, Danzig.
Jch nehme die Proklamation der

Freien Stadt Danzig über die Rückkehr
zum Deutſchen Reich entgegen. Jch
danke Jhnen, Gauleiter Forſter, allen
Danziger Männern und Frauen für die
unentwegte Treue, die Sie durch ſo lange

Jahre gehalten haben.

Großdeutſchland begrüßt Sie aus
übervollem Herzen. Das Geſetz über die

Wiedervereinigung wird ſofort vollzogen.

Jch ernenne Sie zum Chef der Zivil
verwaltung für das Gebiet Danzig.

Berlin, 1. September 1939.
gez. Adolf Hitler.

Aufruf Forſters
Danzig, 1. September. Ganuleiter Al

bert Forſter hat an die Bevölkerung von
Danzig folgende Proklamativn er
laſſen:

Männer und Frauen von Danzig!
Die Stunde, die ihr ſeit 20 Jahren her

beigeſehnt habt, iſt angebrochen. Danzig
i ſt mit dem heutigen Tage heimgekehrt
in das Großdeutſche Reich. Unſer Führer
Adel Hitler hat uns befreit. Auf
den öffentlichen Gebäuden in Danzig weht
hente zum erſten Male die Hakenkreuzfahne,
die Flagge des Deutſchen Reiches. Sie weht
aber ch von den ehemaligen polniſchen Ge
bäuden und überall im Hafen. Von den Tür
men des Alten Rathauſes und der ehrwürdi
ge. Parienkirche läuten die Glocken die Be
freinngsſtunde Danzigs ein. Wir danken
unſerm Herrgott, daß er dem Führer die
Kraft und die Möglichkeit gegeben hat, auch
uns von dem Uebel des Verſailler Diktates
zu befreien. Wir Danziger ſind glücklich,
nun auch Bürger des Reiches ſein zu dürfen.
Danziger und Danzigerinnen! Wir wollen
in dieſer feierlichen Stunde zuſammenſtehen,
uns gegenſeitig die Hand reichen und dem
Führer das heilige Verſprechen geben, alles
zu tun, was in unſeren Kräften ſteht, für
unſer herrliches großes Deutſchland.

Es lebe das befreite, wieder ins Reich
heimgekehrte deutſche Danzig! Es lebe unſer
großes deutſches Vaterland! Es lebe unſer
geliebter Führer Adolf Hitler!

Danzig, 1. Sept. 1939.

(gez.) Albert Forſter, Gauleiter.

Hakenkreuzfahnen

über Danzig
Die Bahnhöfe, Gebäude und Anlagen

der Bezirksdirektion Danzig der polniſchen
Staatsbahnen, vor allem der Danziger
Hauptbahnhof und das Gebäude der polni-
ſchen Eiſenbahndirektion ſind Freitagmorgen
von Danziger Polizeikräften beſetzt worden.
Von den Bahnhöfen und dem Direktions-
gebäude wehen die Hakenkreuzfahnen.
Der Vorortverkehr iſt wieder aufgenommen
worden. Die Lokomotiven ſind mit Haken-
kreuzfähnchen geſchmückt.

Ueberall trifft man Menſchen, die Gir
landen herbeiholen, um ihre Häuſer zu
ſchmücken, die noch mehr Fahnen ſetzen,
Fenſterteppiche heraushängen, Führerbilder
bekränzen oder an ihren Schaufenſtern, an
den Türen, an den Häuſerfronten Jnſchrif
ten anbringen. Aus dem „Danzig iſt eine
deutſche Stadt, und ſie will zu Deutſchland
iſt heute gewyrden: „Danzig iſt deutſch und
niemand wird uns wieder von Deutſchland
reißen!“

Regelung des Danziger
JollReiſeverkehrs

Der Danziger Gulden wird mit ſo
fortiger Wirkung mit 70 Reich spfennig
bewertet. Die Verwaltung des gemiſchten
Hafenausſchuſſes iſt in deutſche Hände über

nommen worden Den in Danzig beglaubig
ten diplomatiſchen Vertretern iſt die Ver
einigung Danzigs mit dem Reich mitgeteilt
und ſogleich jeder Schutz zugeſagt worden.

Mit Wirkung vom 1. September 1939 iſt
über die vorläufige Regelung des
Zoll- und Neiſeverkehrs auf dem
Danziger Staatsgebiet eine Verordnung er
laſſen, auf Grund der die bisherigen Vor
ſchriften über Zölle, Ein und Ausführ-
verbote und Beſchränkungen vorläufig weiter
Anwendung finden. Die Ausfuhr von Waren
aus dem Danziger Staatsgebiet iſt verboten.

Der Reiſeverkehr zwiſchen dem Danziger
Staatsgebiet und dem Zollauslande wird für

alle Perſonen geſperrt. Ausnahmen ſind nur
für Perſonen der Militärbehörden und für
Heeresgut und NSV.Transporte zuläſſig.
Für die Mitnahme von Gebrauchsgegen
ſtänden durch ausländiſche Touriſten, die aus
Danzig abreiſen, ſind ſtrenge Vorſchriften
erlaſſen. Es dürfen nicht mehr Gebrauchs-
gegenſtände ausgeführt werden, als ſolche,
die im Einzelwert nicht mehr als zwei Gulden
betragen. Strenge Strafen ſind bei Ueber
tretung angedroht.

Die Wareneinfuhr aus Polen und die
Warenausfuhr nach Polen bedarf der be
ſonderen Bewilligung der Abteilung Wirt
ſchaft des Senats.

Tagesbefehle an die Wehrmacht
Berlin, 1. September. Die Oberbefehlshaber der drei Wehrmachtteile

haben folgende Tagesbefehle erlaſſen.

Brauchitſch an das Heer
Soldaten!

Die Stunde der Bewährung
iſt gekommen. Nachdem älle an
deren Mittel erſchöpft ſind, müſſen die
Waffen entſcheiden. Jm Bewußtſein
unſerer gerechten Sache ziehen wir in
den Kampf für ein klares Ziel: Die
dauerhafte Sicherung deutſchen Volks
tumes und deutſchen Lebensraumes gegen
fremde Uebergriffe und Machtanſprüche.

Als Träger der ſtolzen Ueberlieferung
der alten Armee wird das junge national
ſozigliſtiſche Heer das ihm geſchenkte

Vertrauen rechtfertigen. Unter dem
Oberbefehl des Führefswollen wir kämpfen und ſiegen.
Wir bauen auf die Entſchloſſenheit und
Einigkeit des deutſchen Volkes. Wir
wiſſen um die Stärke und Kraft der
deutſchen Wehrbereitſchaft. Wir glauben
an den Führer!

Vorwärts, mit Gott für Deutſchland!
Der Oberbefehlshaber des Heeres:
von Brauchitſch, Generaſoberſt,

1. September 1939.

Raeder an die Kriegsmarine
Der Ruf des Führers iſt an uns er

gangen. Die Stunde der Entſcheidung findet uns bereit, einzu
ſtehen für Ehre, Recht und Freiheit ütt
ſeres Vaterlandes. Eingedenk unſerer
ruhmreichen Tradition werden wir den
Kampf führen in unerſchütterlichem Ver

trauen auf unſeren Führer und in feſtem
Glauben an die Größe unſeres Volkes
und Reiches

Es lebe der Führer!
Raeder, Großadmiral Dr. h. c,

1. September 1939.

Göring an die Luftwaffe
Soldaten der Luftwaffe!

Kameraden
Wochen und Monate habt Jhr mit

geballten Fäuſten und zuſammen
gebiſſenen Zähnen die unerhörten und
unglaublichen Provokationen erlebt, die
ein dem Wahnſinn des Verſailler Diktats
entſprungenes Staatsgebilde dem Groß
deutſchen Reich z bieten wagte. Das
Maß iſt voll Nicht länger mehr
kann das deutſche Volk dem verbreche
riſchen Treiben zuſehen, dem ſchon Hun
derte und Taufende unſerer Volksgenoſſen
in den ehemaligen deutſchen Oſtprovinzen
zum Opfer fielen. Jedes weitere Zögern
wäre jetzt gleichbedeutend mit der Auf
gabe der heiligen Lebensrechte der
deutſchen Nation. Kameraden
Der Führer hat gerufen!Eure große Stunde iſt da.
Die Luftwaffe jahrelang wirkſamſtes
Jnſtrument der Friedenspolitik des Füh
rers hat nun zu beweiſen, daß ſie in
dem entſcheidenden Augenblick zur Er
füllung ihrer ge waltigen kg
gaben zur Stelle iſt. Grenzenlos iſt
das Vertrauen des Führers und des
deutſchen Volkes zu Euch. Als Euer
Oberbefehlshaber bin ich ſtolz und glück
lich darüber, denn ich weiß mit felſen
feſter Gewißheit, daß jeder Einzelne
unter Euch ſich dieſes Vertrauens in
jeder Weiſe würdig zeigen wird.

Flieger! Jn blitzſchnellem Zu
packen werdet Jhr den Feind vernichten,
wo er ſich zum Kampfe ſtellt oder in der
Auflöſung zurückflutet. Jhr werdet jeden
Widerſtand zermürben und zerbrechen
mit letztem opferfreudigem Einſatz.

Männer der Bodenorganiſa-
tion Jhr werdet freudig und ge
wiſſenhaft den Einſatz und die Sicherheit
Eurer Kameraden in der Luft vor
bereiten und gewährleiſten.

Flakartilleriſten! Jhr werdet
jeden Angreifer herunterholen. Jeder

Schuß aus Euren Geſchützen wird dem
Leben Eurer Frauen, Mütter und Kinder,
wird dem ganzen deutſchen Volke die
Sicherheit verbürgen.

Funker! Jhr ſeid die Träger
des raſchen und reibungsloſen Zu
ſammenwirkens in unſerer Waffe. Jhr
gebt unſerer Waffe die Möglichkeit, den
eigenen alles überrennenden Angriff
voranzutragen und den feindlichen
Gegenſtoß rechtzeitig abzufangen und
zum Scheitern zu bringen.

Kameraden! Jedem von Euch blicke
ich jetzt ins Auge und verpflichte jeden
von Euch, alles zu geben für Volk
und Vaterland. An Eurer Spitze
unſer geliebter Führer, hinter Euch die
ganze im Nationalſozialismus geeinte
deutſche Nation. Da gibt es für uns
nur eine Loſung: Sieg!

Hermann Göring,
Generalfeldmarſchall.

1. September 1939.

Verlagsletter: Burkhard Vincent

Hauptſchriftleiter Dr. Wilhelm Eſfer
Stellvertretender Hauptſchriftleiter und Chef vom Dienſte
Dr. Curt Leps (z. Zt. in Urlaub). Verantwortlich: Politik:
Dr. Gerhard Malbeck; Wirtſchaft: Dipl. Kaufmann Erwin
Koch; Kulturſchaffen und Unterhaltung: Dietmar Schmidt;
Frauenfragen u. Reiſe: Jngeborg Ritter: Kommunalpolitik
u. Lokales: Rudolf Kellner; Provinz Kurt Hainke; Sport
Fritz Ploch; Der Heimatgau: Ernſt Gericke; Saalkreis:
Conrad Ferdinand Simmen; ſämtl. in Halle (S.), Waiſen
hausring 1b; für die Bilder: Die Reſſortleiter; An
zeigenteil: Hermann Parbs; für den Jnhalt der Anzeigen
verantwortlich Karl Heinz Hagen, Halle (S.); Berliner
Schriftleitung:? Hans Graf Reiſchach, Berlin EW 68,

Charlottenſtraße 82.

Durchſchnittsauflage für den Monat Jultt 1939
Gefamtauftage der „MNZ.“, Preisliſte 17, über 72 500.

Halle Saalkreis und angrenzende Gebiete, Pl. 7, über
56 900 (davon Bitterfeld, Pl. 15, über 7300; Delitzſch
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Mitteldeutſcher NationalVerkag G. m. d. H., Halle (S.Gr. Ulrichſtr. 57. Tages und Nlweanſinf: e
Nachtruf der Schriftleitung; 364 14. Druck: Mittel
deutſche Druckereigeſellſchaft m. b. H.; Ausgaben Zeitz
u. Naumburg? „MNZ“-Druckerel Zeitz, Donaltesſtr. W.
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Der geſamke Luftverkehr
über Deutſchland verboten

Berlin, 1. September. Durch Ver
vrdnung des Reichsminiſters für Luftfahrt
und Oberbefehlshabers der Luftwaffe vom
heutigen Tage wird unter Aufhebung aller
bisher ergangenen Anordnungen der ge
ſamte Luftverkehr mit in und aus
ländiſchen Luftfahrzeugen über deutſchem
Hoheitsgebiet mit ſofortiger Wirkung ver
boten.

Dieſe Verordnung findet auf, Luftfahr
zeuge, die im Dienſt der deutſchen Wehr
macht verwendet werden, und auf Regie
rungsflugzeuge keine Anwendung.
Zuwiderhandelnde ſetzen ſich der Gefahr
der Beſchießung aus.

Der Genfer Kommiſſar
Burkhardt in Oſtpreußen

Danzig, 1. September. Der Genfer Kom-
miſſar Burkhardt, der am Freitagvor
mittag Danzig verlaſſen hat, hat ſich nach
Oſtpreußen begeben. Auf dem Dach des
Gebäudes des Genfer Kommiſſars ging nach
deſſen Auszug die Hakenkreuzſahne auf. Eine
große Menſchenmenge, die die Abfahrt des
Genfer Kommiſſars beobachtet hatte, fand ſich
zu einer Kundgebung zuſammen. Jn über
ſtrömegder Freude und tiefer Ergriffenheit
erklang das Deutſchlandlied, während das
Hakenkreuzbanner am Maſt emporſtieg.

Amerika will ſich möglichſt
heraushalten

Waſhington, 1. September. Präſi
dent Rooſevelt hat den Kongreß bisher nicht
einberufen, da er die Entwicklungen abwar
ten will. Ex deutete die Möglichkeit der Ein
berufung für die nächſten 48 Stunden an,
falls es in Europa zu größeren Verwick
lungen kommen ſollte. Auf eine Frage, ob
ſich Amerika heraushalten werde, ant
wortete Rovoſevelt: „Jch wünſche es nicht
nur aufrichtig, ſondern ich glaube, wir
können es. Die uSA- Regierung wird
jede Auſtrengung machen, Amerika heraus
zuhalten.“

England war unkerrichtet!
Berlin, 1. September. Der engliſche Rund

funk behauptete, daß die engliſche Regie
ung von den Vorſchlägen des Führers zur
Löſung des Danzig und Korridorproblems
nicht in Kenntnis geſeßt worden ſei.
Demgegenüber wird amtlich mitgeteilt,
daß die Donnerstag abend veröffentlichten
Vorſchläge bereits am Mittwochabend dem
britiſchen Botſchafter in Berlin, Sir Neville
Henderſon, durch den Reichsaußen
miniſter von Ribbentrop perſönlich wort
wörtlich zur Kenntnis gebracht wurden. Des
weiteren wurden ihm die wichtigſten Punkte
dieſer Vorſchläge durch den Reichsaußen
miniſter noch eingehend erläutert.

m

Faſt 15 Millionen 9kunden
Ernkegarbeit

Berlin, J. September. Auf Grund der
Schlußmeldungen der deutſchen Oſtgaue
über die Erntehilfe der deutſchen St u
denten liegen jetzt endgültige Zahlenan
gaben über den Umfang des Einſatzes der
Studenten für das Reichsgebiet vor. Da
nach waren 47 326 Studenten und Studen
tinnen in 8017 Dörfern im deutſchen Oſten
eingeſetzt. Es wurden von ihnen insgeſamt
1338 930 Tagewerke bzw. 14 728 230 Arbeits
ſtunden geleiſtet.

Der Warſchauer Rundfunk veröffentlicht
eine Sondermeldung, die die Regelung der
Nachfolge in der Beſetzung des pol-
niſchen Staatspräſidentenpoſten
behandelt. Danach iſt bei einem unvor
hergeſehenen Ausſcheiden des Präſidenten
Moſceickis als Nachfolger Marſchall Rydz
Smigly vorgeſehen.

Erſter Feindflug nach Polen
mit deutſchen Skaffeln unkerwegs Erfolgreiches Bombardement militäriſcher Ziele von Radom

Breslan, 1. September. Am Freitag
früh: Wir befinden uns auf einem Flughefen
in Mittelſchleſien. Ein Blick durch das ge
öffnete Fenſter einer Baracke zeigt den
Gruppenkommandenr mit ſeinen Staffel
kapitänen über Karten gebengt die letzten
Befehle erteilen. Es geht zum erſten
Feindflug. Die Stimmung unter den

Offizieren und Unteroffizieren iſt hervor
ragend. Sie warten alle auf den Moment des
Einſatzes; denn ſitzen, warten und nichts tun
iſt nicht ihre Art ſie ſind kampfwillige
Soldaten Adolf Hitlers.

Es hat wenig Schlaf gegeben. Neben mir
ſitzt ein Oberleutnant, der im Spanienkrieg
hervorragend angeſetzt war, und erzählt, er

Arlilleriefeuer auf Beuthen
Polniſcher Ueberfall auf die offene Stadt

Beuthen, 1. September. Der Beuthe
ner Bahnhof wurde am Freitag um
11.30 Uhr von polniſcher Seite durch
Artillerie beſchoſſen. Noch bevor die
deutſche Wehrmacht auf Befehl des Führers
die polniſchen Grenzverletzungen und Ueber
griffe mit Gewalt beantwortete, belegte die
polniſche Armee die offene Stadt
Beuthen mit Artilleriefener. Jn
Abſtänden von fünf Minuten ſchlugen in den
verſchiedenen Stadtteilen Beuthens Granaten
von Kaliber 7,5 Zentimeter ein und richteten
in verſchiedenen Straßenzügen Sachſchaden
an. Jn der Kattowitzer Straße wurde
durch eine einſchlagende Granate ein Haus
in Brand geſchoſſen. Weitere Ein
ſchläge waren in der Hohenzollernſtraße und
in der Nähe des Hauptbahnhofes feſtzuſtellen.

Die Beſchießung der offenen Stadt
Beuthen durch die polniſche Artillerie war
als Signal für die polniſchen Aufſtändiſchen

Banden gedacht, die nach der Ausſage von
Gefangenen. von der polniſchen Armee
leitung den Auftrag erhalten hatten, in der
vergangenen Nacht Beuthen, Gleiwitz und
Hindenburg zu überfallen, um den Weg
zur Oder freizumachen.

Daß es ſich bei der Beſchießung Beuthens
um eine planmäßige ſtrategiſche
Maßnahme der polniſchen Armee han
delt, iſt auch daraus zu erkennen, daß die
Eiſenbahnſtrecke Beuthen- Königshütte un
ter Feuer genommen wurde und das weiter
hin die Hohenzollerngrube bei Beuthen von
der polniſchen Artillerie beſchoſſen wurde.
Die polniſche Artillerie hat hierbei ihr Ziel,
durch Zuſammenſchießen des Förderturmes
den Betrieb ſtillzulegen, nicht erreicht.
Während bei dieſer Beſchießung kein
nennenswerter Sachſchaden angerichtet
wurde und auch Perſonen nicht zu Schaden
kamen, hat der Ueberfall anf die offene
Stadt Beuthen bisher zwei Tote und
35 Verletzte an Opfern gefordert.

Panik in Paris
Hunderke von Verhaftungen Mit Sack und Pack aufs Land

Mä. Brüſſel, 1. Sept. (Eig. Meld.) In
Paris iſt Panik ausgebrochen. Die Be
völkerung, ſoweit ſie noch nicht in den letzten
Tagen evakniert worden war, verläßt mit
Sack und Pack, Wäſchekörben, Koffern uſw.
die Stadt. Jn den politiſchen Kreiſen

r augenblicklich eine äußerſt ſtarke
erwirrung. d

Den Blättern iſt die Kömmentierung der
in der Nacht vom Freitag veröffentlichten
deutſchen Vorſchläge von der Zenſur unter
ſagt worden. Einzelne Blätter, wie das
„Petit Journal“ des Oberſten de la Roche
ſprechen bereits von einem Kreuzzug der
Chriſtenheit gegen die Barbarei

Der polniſche Botſchafter beſtürmtdurch das Telephon unaufhörlich den Quai
d'Orſay und drängt auf eine ſofortige Ent
ſcheidung. Die polniſchen Sender und die

Molokow geißelt

Pariſer Zweigſtelle der polniſchen amtlichen
Nachrichtenagentur veröffentlichen laufend
verzweifelte Hilferufe „Die Deutſchen grei
fen an“. Soweit man im Augenblick ein Ur
teil fällen kann, ſcheint Paris ſtarke wei
fe l an der Feſtigkeit der polniſchen Poſition
zu hegen.

Anders iſt die Untätigkeit der Pa
riſer Regierung zu einem Zeitpunkt,
wo jede Minute Zeitverluſt vder Zeitgewinn

Sentſcheidend bringen kann, nicht zu erklären
Vor allem in den Menſchenmaſſen auf den
Bahnhöfen und vor den Zeitungsgebäuden
werden draſtiſche Aeußerungen über den
Wert des polniſchen Widerſtandes laut. Die
Polizei nimmt unaufhörlich Verhaftungen
und Hausſuchungen vor. Die Zahl der Ver
haftungen allein in Paris am Donners
tagnachmittag geht in die Hunderte

die Demokratien
Alle Pläne Englands und Frankreichs geſcheitert

Moskanu, 1. September. Die Mos
kauer Preſſe bringt in größter Auf
machung die geſtrige Rede Molotows
zum deutſch-ſowjetiſchen Nichtangriffs und
Konſultativpakt. Faſt alle Blätter enthalten
auf der erſten Seite Bilddokumente über die
geſtrige hiſtoriſche Sitzung des Oberſten
Sowjets.

Das Regierungsblatt „Jsweſtija“ ſpricht
im Stimmungsbericht über die Sitzung vom
Donnerstag, daß „das ganze Sowjetvolk,
wenn nicht phyſiſch, ſo doch mit ſeinen Ge
danken und Herzen im hell erleuchteten
Saal des Oberſten Sowjets anweſend war“
und durch ſeine beſten Vertreter der Regie
rung bekundet habe, daß es ſeiner Führung
grenzenlos vertraut und deren weiſe und
klare Politik einmütig billigt. Der Beifall,
mit dem die Erklärung Molotows im Saal

aufgenommen worden ſei, müſſe ſchlechthin
als unbeſchreiblich bezeichnet werden, als ein
Ausbruch heißer, von Herzen kommender
Zuſtimmung.

Das parteiamtliche Blatt „Prawda“
ſpricht von einer klaren und glänzenden Rede
Molotows. Nunmehr ſei der Feind
ſchaft zwiſchen der Sowjetunion
und Deutſchland ein Ende geſetzt
worden. Gewiſſe „Gentlemen“ hätten ſich
lange und hartnäckig bemüht, die zwei
großen Völker, die zwei größten Staaten
Europas, die Sowjetunion und Deutſchland,
gegeneinander aufzuhetzen. Plötzlich ſeien
jedoch ihre Pläne geſcheitert, und nun würde
ihr Geſchrei durch ganz Europa hallen. In
Zukunft gelte das Wort Molotows: „Wir
ſtehen ein für die Entwicklung und Feſti
gung der Freundſchaft zwiſchen dem ſowjeti
ſchen und dem deutſchen Volk“.

In Abänderung des Programms
zeigen wir fäglich bis einschl.

Montag den ausgezeichneten

Gast- und Logierhaus

Zum Ialvogt Besitzer Rich. Modler
Sonntag

ab 16 Uhr
Groffiim der Tobis
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Paul Wegener
Michael Bohnen u. a.
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BROIHANSCHANKE
Ammendorf Ruf 341.

Angenehmer Femilieneufenfhelf.
Jeden Sonniaq ab 18 Uhr TANZ. Sonnabendund Sonntag

landhaus-Saal
l Merseburger Sfrahe 95

Idyllischer Garten

T A.

Korb-Lühr
Untere Leipziger Str.

Ecke Kl. Märkerstr.

Immer und überall die z

H. Schnee acht.

Gr. Steinstraße 84
Gegr. 1838

Führerſchein IV.

Kaufmänniſcher Grundlehrgang.

Leh

22/36/39 Kurzſchrift- Einführung und Fortbildung, 48 Abende,

22/87/39 Maſchinenſchreiben Einführung Fortbildung,

22/38/39 KurzſchriftEinführung, 24 Abende, Dienstag 19

22/39/39 MaſchinenſchreibenEinführung, 24 Abende, Diens

S vBerufserziehungswerk der DAF.
Wettiner Straße 28, Ruf 27361.

In Kürze beginnt wieder ein Lehrgang
für den Führerſchein IV. Gebühr: 3 RM.

Anfang Oktober beginnt
ein kaufmänniſcher Grundlehrgang. Es werden folgende
Gebiete bearbeitet: Kurzſchrift, Maſchinenſchreiben,
Schriftverkehr, Rechnen, Buchführung. Dauer drei
Monate. Gebühr: 30,50 RM. Der Lehrgang wird als
Tageslehrgang durchgeführt.

hrgänge in Kurzſchrift und Maſchinenſchreiben.

Montag und Freitag 19 bis 20.30 Uhr, Gebühr:
16,50 RM.

48 Abende, Montag und Freitag 20.30 bis 22 Uhr,
Gebühr: 24,50 RM.

bis 20.30 Uhr, Gebühr 8,50 RM.

freue ſich, wieder mit derſelben Beſatzung
eingeſetzt zu werden. Nun gibt der Komman
deur den Befehl, fertig zu machen und die

Maſchinen zu beſteigen Der Einſatz iſt klar:
Es gilt, die deutſche Oſt grenze
vor dem polniſchen Größenwahn
zu verteidigen. Das Ziel unſererGruppe iſt die Stadt Radom, ſüdlich von
Warſchau, in deren Nähe ein Militär
flughafen liegt.

Die drei Staffeln ſtarten. Als die deutſch
polniſche Grenze überflogen wird, ſcheinen
uns helle Sonnenſtrahlen entgegen. Leider
iſt das Wetter weiterhin nicht mehr ſo gün
ſtig wie beim Start. Ueber Polen hat ſich
eine dichte Wolkenſchicht gebildet, die nur
ſtellenweiſe durchbrochen iſt. Als wir in die
Nähe unſeres Zieles kommen, durchſtoßen
wir die Wolkenſchicht bis auf 1000 Meter.

Während die erſte und die dritte Staffel
die Umgebung des Zieles abſtreifen, hat die
zweite Staffel den Flughafen erkannt und
wirft ihre Bomben mit Erfolg ab. Die Polen

der Führer empfing
neuernannke Bokſchafter

Berlin, 1. September. Der Führer emp
fing am Freitag in Gegenwart des Reichs
miniſters des Auswärtigen die neuernann
ten Botſchafter von Argentinien, Dr. Oli
vera, und von Braſilien de FreitasValle ſowie den neuen Geſandten von
Venezuela Dr. Zerega-Fombona zur
Ueberreichung ihrer Beglaubigungs
ſchreiben.

ſcheinen überraſcht worden zu ſein; denn
während des ganzen Fluges bemerken wir
nicht die geringſte Abwehr durch
Flak oder Flugwaffe.

Nach einigen Schleifen geht es wieder in
Richtung Heimat. Auf dem Heimflug wird
noch ſchnell ein polniſcher Bahnhof,
auf dem Truppenverladungen bemerkt wur
den, mit Bomben belegt.

Das Wetter wird immer ungünſtiger, ſo
daß nur mit großer Mühe auf dem Heimat
hafen gelandet werden kann. Herzlich wer
den die Kameraden von den Zurückgebliebe
nen begrüßt. Der Kommandeur gibt ſeiner
Freude darüber Ausdruck, daß alle ſeine
Soldaten wieder wohlbehalten
heimgekehrt ſind.

Kachtpoſtſlugzeug
„Karl Hochmuth“ verunglückt
Berlin, 1. September. Das Nacht poſt

flugzeug DAFOP „Karl Hochmuth“ der
Strecke Berlin Hannover Köln London
verunglückte Donnerstag nacht beim Abflug
in Hannover. Hierbei kam die Be
ſatzung, Flugkapitän Friedrich Ludwig,
Flugmaſchiniſt Blazevie und Flugzeug
funker Ulbricht ſowie die ſich außerdem an
Bord befindlichen Flugkapitäne Richard
Schneider, A. Eichkorn und J. Höroldt, die
ſich dienſtlich auf dem Wege nach Köln be
fanden, ums Leben. Ein Teil der Poſt
ladung wurde durch den entſtandenen Brand
vernichtet.

Blitßz brachte Minen zur Exploſion

Bisher 16 Tote
Lüttich, September. In der Nähe von

Lüttich ereignete ſich eine ſchwere Exploſions
kataſtrophe. Eine neue Eiſenbahn
brücke in Val-Beloit iſt am Donnerstag
abend bei einem Gewitter vom Blitz ge
troffen worden. Da die Brücke aus militä
riſchen Gründen mit Minen belegt war,
kam es zu einer gewaltigen Exploſion. Die
Brücke ſtürzte in die Maas. Im Augenvlick
der Exploſion fuhr ein vollbeſetzter Per
ſonenzug auf die Brücke. Die Kataſtrophe
forderte, ſoweit bisher bekannt iſt, zwölf
Todesopfer und 46 Verletzte. Unter
den Toten ſind ferner vier Soldaten,
die die Brücke bewachten. Der Schaden iſt
ſehr groß.

W

Wichtig wie das ABCI
S hauft Sportartihel nur bei Schnee

R e e an rrautealler Typen, Fach- Reparaturen
Funmlüekngauns

Rundfunk
Da die Sendungen des Großdentſchen

Rundfunks gegenwärtig in der Haupt
ſache ans Reichsſendungen beſtehen,
ſehen wir im Augenblick von einer
Veröffentlichung der Programme des
Reichsſenders Leipzig und des Dentſch

landſenders ab. Wir bitten unſere
Leſer, die Programmfolge den laufen
den Anſagen zu entnehmen.

tag 20.30 bis 22 Uhr, Gebühr 12,50 RM.
C
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Der Führer gibt die Parole
Adolf Hitler vor dem KReichskag: „Ich bin enkſchloſſen, 1. die Frage Danzigs, 2. die Frage des
Korridors zu löſen und 3. dafür zu ſorgen, daß im Perhälknis Deutſchlands zu Polen eine Wendung
einkritt, die ein friedliches Zuſammenleben ſicherſtellt. Jch bin dabei entſchioſſen, ſo lange zu kämpfen,

bis entweder die derzeitige polniſche Regierung dazu geneigt iſt, oder bis eine andere polniſche
Regierung dazu bereit iſt!“ Göring und Heß, Kachfolger des Führers im Ernſtfall

der Erſte Soldat des Reiches ſpricht
Begeiſterte Kundgebungen der Treue und der Takbereitſchaft

rd. Berlin, 1. September. (Eig. Bericht.) Vor dem höchſten
Forum des deutſchen Volkes, dem Reichstag, verkündete der Führer
am Freitag vormittag ſeinen unabänderlichen Willen, der zugleich der
Wille des Großdeutſchen Reiches iſt. Gegen polniſche Gewalt könne
Deutſchland nur die Gewalt ſetzen, ſo erklärte Adolf Hitler unter ein
mütiger Zuſtimmung der Abgeordneten. Seit Freitag früh 5.45 Uhr
werden darum die polniſchen Schüſſe und Uebergriffe beantwortet. Die
polniſchen Staatsmänner ſchwiegen und haben dem Reich ein unerträg
liches zweitägiges Warten zugemutet. Es ſpricht nun die
deutſche Wehrmacht. Er ſei entſchloſſen, nicht eher von dieſem
Weg abzugehen, ſo rief der Führer aus, ehe dieſe oder eine andere pol
niſche Regierung eine die deutſchen Lebensrechte achtende Haltung ein
nimmt.

In der ernſten ſchickſalsſchweren Stunde
gab Adolf Hitler entſcheidende vorſor
gende Maßnahmen bekannt. Für den
Fall, daß ihm, dem Erſten Soldaten des
Reiches, in dieſem Kampf um Deutſchlands
Ehre und Lebensrecht etwas zuſtoßen ſollte,
beſtimmte er Hermann Göring zu ſeinem
Nachfolger und Rudolf Heß zu deſſen Nach
folger.

Unter ſtürmiſchem Jubel des Reichstages
verlas Reichsminiſter Dr. Frick darauf
das Geſetz über die Eingliederung Danzigs
in das Reich, das durch die einſtimmige An
nahme durch die Abgeordneten ſofortige
Rechtskraft erhielt.

Durch 5A.-Spaliere
zur Krolloper

Ganz überraſchend war die Einberufung
bes Reichstages erfolgt, ſie hatte ſich jedoch
mit Windeseile in Berlin herumgeſprochen.
Schon in den frühen Morgenſtunden bilde
ten braune Ketten der SA. vom Wilhelm-
platz über die Linden durch das Branden-
burger Tor und den Tiergarten bis zur
Krolloper Spalier. Als gegen 9 Uhr mor
gens die Anfahrt der Abgeordneten begann,
hatten ſich in den Straßen die Menſchen
angeſammelt. Von der Arbeit waren ſie an
die Anfahrtſtraßen geeilt, um den Führer
auf dem Wege zu der ſchickſalsſchweren
Reichstagsſitzung begrüßen und ihm ihr
unentwegtes Vertrauen zu bekunden.

Kurz vor 10 Uhr hat der Führer zu
ſammen mit Generalfeldmarſchall Hermann
Göring, mit den Reichsminiſtern Heß
und Dr. Frick die Reichskanzlei verlaſſen.
Jubelnde Grüße begleiten ſeinen Weg. Nicht
lärmende Hurraſtimmen, ſondern felſen
f

feſtes Vertrauen und entſchloſſene Gefaßtheit
ſpricht aus den Tauſenden und aber
Tauſenden.

Die Atmoſphäre einer hiſtoriſchen Stunde
von weittragenöſter Bedeutung liegt über
der Krolloper. Unter dem mächtigen gol-
denen Hoheitszeichen, das von der ſtahl-
grauen Stirnwand herabgrüßt, haben ſich die
Abgeordneten des Großdeutſchen Reichs
tages zuſammengefunden. Schon ſind die
tiefgeſtaffelten Reihen dicht gefüllt. Unter
den Männern, die das Vertrauen des
großen deutſchen Volkes tragen, ſcheinen
diesmal die Träger feldgrauer Uniformen
zu überwiegen. Gruppenführer und Kreis
leiter haben das braune Ehrenkleid der
Bewegung mit dem Soldatenrock vertauſcht.
Offiziere und Angehörige aller Mann
ſchaftsgrade ſieht man in den Reihen. Da
leuchten die weißen Litzen eines Unter
offiziers in der Reihe der Gauleiter. Die
Bedeutung der erſten geſchichtlichen Stunde,
in der ſich die Vertreter des deutſchen Volkes
zuſammenfanden, ſpricht ſo auch ſchon aus
dem äußeren Bild.

Auch die Miniſterbänke haben ſich nun
gefüllt. Jn der erſten Reihe ſteht Reichs
miniſter von Neurath neben Dr. Goebbels,
Großadmiral Dr. h. c. Raeder und Reichs
außenminiſter Ribbentrop.

Schon haben Reichspreſſechef Dr. Dietrich
und Reichsminiſter Dr. Lammers neben dem
Rednerpult Aufſtellung genommen. General
voberſt Keitel und General von Brauchitſch
ſind im Geſpräch mit Reichsminiſter Dr.
SeyßJnquart.

Jubelnde Begrüßung
Jetzt iſt der Führer gekommen.

Schweigend und mit erhobenen Armen
grüßen die Abgeordneten Adolf Hitler. Aber
als der Führer dann durch die Reihen ge

Flüchtlinge in Berlin

Täglich treffen Züge mit volksdeutschen Flüchtlin
höfen ein. Sofort nach ihrer Ankunft werden die Flächtlin

und BDM betreut,

S

en aus Polen auf den Berliner Bahm-
ge vom Bahnhofsdienst der NSV.

Aufn.: Scherl

ſchritten iſt und nach kurzer Begrüßung
ſeiner nächſten Mitarbeiter Platz genommen
hat, da bricht die Begeiſterung und Liebe
durch. 800 Männer haben ſich von ihren
Plätzen erhoben und jubeln minutenlang dem
Führer zu. Dieſe Ovation iſt ein über
wältigender Beweis des Vertrauen s
zu dem Manne, der das Schickſal des Reiches
auch in dieſer Stunde feſt in ſeinen Händen
hält und für Jahrhunderte geſtaltet. Den
feld grauen Rockträgt der Führer
heute zum erſten Male über der

langen ſchwarzen Hoſe. Als Erſter Soldat
des Reiches geht er in dieſe entſcheidenden
Tage, die die Anſpannung aller Kräfte Groß
deutſchlands fordern.

Reichstagspräſident Göring eröffnet
die Sitzung mit einer kurzen Anſprache:
„Die Reichstagsſitzung iſt eröffnet. Meine
Herren Abgeordneten! Jch habe Sie erſt
heute morgen um 3 Uhr einberufen können.
Dank der Organiſation, der Flugzenge, Be
reitſtellung von Kraftwagen iſt es gelungen,
einen großen Teil der Abgeordneten recht-
zeitig heranzubringen. Ueber hundert
Abgeordnete ſind heute nicht unter uns,
weil ſie dort ſtehen, wo heute der deutſche
Mann am beſten ſeine Haltung dokumen-
tieren wird: als Soldaten der deut
ſchen Wehrmacht. Sie werden dort
ihre Pflicht tun, wie ſie der geſamte Reichs
tag tun wird. Das Wort hat jetzt unſer
Führer.“

die Rede des Führers
Abgeordnete,

Männer des deutſchen KReichskags!

Seit Monaten leiden wir alle unter der
Qual eines Problems, das uns einſt das
Verſailler Diktat beſchert hat und das nun
mehr in ſeiner Ausartung und Entartung
unerträglich geworden war. Danzig war
und iſt eine deutſche Stadt! DerKorridor war undiſt dentſch! Alle
dieſe Gebiete verdanken ihre kulturelle Ex
ſchließung ausſchließlich dem deutſchen Volk,
vhne das in dieſen öſtlichen Gebieten tiefſte
Barbarei herrſchen würde. Danzig wurde
von uns getrennt! Der Korridor von Polen
aunektiert! Die dort lebenden deutſchen
Minderheiten in der gqualvollſten Weiſe
mißhandelt! Ueber 1 Million Men
ſchen deutſchen Blutes mußten ſchon
in den Jahren 1919/20 ihre Heimat verlaſſen!

der Wiederherſtellung der deutſchen
Souveränität über die deutſchen Reichs
gebiete machte, die endloſen Verſuche, die ich
u einer friedlichen Verſtändigung über dasProben Oeſterreich unternahm, und ſpäter

über das Problem Sudetenland, Böhmen
und Mähren. Es war alles ver
geblich!

Eines aber iſt unmöglich zu ver
langen, daß ein e n Zuſtand aufdem Wege friedlicher eviſion bereinigt
wird und dann die friedliche
Reviſion konſequent zu verweigern! t t

Es iſt auch unmöglich, zu behaupten,
daß derjenige, der in einer ſolchen Lage
dann dazu übergeht, von ſich aus dieſe
Reviſionen vorzunehmen, gegen ein Ge
ſetz verſtößt. Das Diktat von
Verſailles iſt für uns Deutſche

Wenn diese Frau, die mit ihren Kindern bei Nacht und Nebel unter Zurücklassung aller
Habe sich dem blinden Polenhaß durch die Flucht über die grüne Grenze entzog, von ihren
Schreckensstunden berichtet, sind Tränen ein Beweis für das unendliche Leid, das sie erdulden

mußte, nur weil sie eine Deutsche ist

Wie immer, ſo habe ich auch hier verſucht,
auf dem Wege friedlicher Reviſionsvorſchläge
eine Aenderung des unerträglichen Zuſtandes
herbeizuführen. Es iſt eine Lüge, wenn
in der Welt behauptet wird, daß wir alle
unſere Reviſionen nur unter Druck durch
zuſetzen verſuchten. Fünfzehn Jahre, bevor
der Nationalſozialismus zur Macht kam,
hatte man Gelegenheit, auf dem Wege fried
lichſter Verſtändigung die Reviſionen durch
zuführen. Man tat es nicht! Jn jedem
einzelnen Falle habe ich dann von mir aus
nicht einmal, ſondern oftmals Vorſchläge zur
Reviſion unerträglicher Zuſtände gemacht.

Alle dieſe Vorſchläge ſind, wie Sie
wiſſen, abgelehnt worden. Ich brauche ſie
nicht im einzelnen aufzuzählen: die Vor
ſchläge zur Rüſtungsbegrenzung, ja, wenn
notwendig, zur Rüſtungsbeſeitigung, die
Vorſchläge zur Beſchränkung der Kriegs
führung, die Vorſchläge zur Ausſchaltung
von in meinen Augen mit dem Völkerrecht
ſchwer zu vereinbarenden Methoden der
modernen Kriegsführung. Sie kennen die
Vorſchläge, die ich über die Not wendigkeit

kein Geſetz! (Lang anhaltende ſtürmiſche Zuſtimmungskundgebungen.) Es geht
nicht an, von jemand mit vorgehaltener
Piſtole und der Drohung des Verhungerns
von Millivnen Menſchen eine Unterſchrift
zu erpreſſen und dann das Dokument mit
dieſer erpreßten Unterſchrift als ein feier
liches Geſetz zu proklamieren!

So habe ich auch im Falle Danzigs und
des Korridors verſucht, durch friedliche Vor
ſchläge auf dem Wege der Diskuſſion die
Probleme zu löſen. Daß ſie gelöſt
werden mußten, das war klar(Tofende Beifallsſtürme der Abgeordneten.
Und daß der Termin dieſer Löſung für die
weſtlichen Staaten vielleicht unintereſſant
ſein kann, iſt begreiflich. Aber uns iſt dieſer
Termin nicht gleichgültig! Vor allem aber
war er und konnte er nicht gleichgültig ſein
für die leidenden Opfer.

Ich habe in Beſprechungen wit polniſchen
Staatsmännern die Gedanken, die Sie von
mir hier in meiner letzten Reichstagsrede
vernommen haben, erörtert. Kein Menſch
kann behaupten, daß dies etwa ein unge
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bührliches Verfahren oder gar ein unge
vührlicher Druck geweſen wäre. Jch habe
dann die deutſchen Vorſchläge formu-
lieren laſſen, und ich muß es noch einmal
wiederholen, daß es etwas Loyaleres und
Beſcheideneres als dieſe von mir unter
breiteten Vorſchläge nicht gibt. Und ich
möchte das jetzt der Welt ſagen: Jch
allein war überhaupt nur in derLage, ſolche Vorſchläge zumachen!

Denn ich weiß ganz genau, daß ich mich
damals zur Auffaſſung von Millionen von
Deutſchen in Gegenſatz gebracht habe. Dieſe
Vorſchläge ſind abgelehnt worden! Aber
nicht nur das! Sie wurden beantwortet:
mit Mobilmachnngen, mit verſtärktem
Terror, mit geſteigertem Druck auf die
Volksdeutſchen in dieſen Gebieten und mit
einem langſamen wirtſchaftlichen, politiſchen
und in den letzten Wochen endlich auch mili
täriſchen und verkehrstechniſchen Abdroſſe
lungskampf gegen die Freie Stadt Danzig.
Polen hat den Kampf gegen die Freie Stadt
Daugig entfeſſelt! Es war weiter nicht be
reit, die Korridorfrage in einer irgendwie
billigen und den Intereſſen beider gerecht
werdenden Weiſe zu löſen! Und es hat end
lich nicht daran gedacht, ſeine Minderheiten
verpflichtungen einzuhalten.

Jch muß hier feſtſtellen: Deutſchland
hat dieſe Verpflichtungen ein gehalten.
Die Minderheiten, die im Deutſchen Reiche
leben, werden nicht verfolgt. Es ſoll ein
Franzoſe aufſtehen und erklären, daß etwa
die im Saargebiet lebenden Franzoſen
unterdrückt, gequält und entrechtet werden!
Keiner wird dies behaupten können!

Jch habe nun dieſer Entwickelung vier
Monate lang ruhig zugeſehen, allerdings
nicht, ohne immer wieder zu warnen! Ich
habe in letzter Zeit dieſe Warnungen verſtärkt.
Je habe dem polniſchen Botſchafter vor nun
ſchon über drei Wochen mitteilen laſſen, daß,

Polen ließ uns zwei
Jch muß hier folgendes feſtſtellen: Jch

habe dieſen Vorſchlag angenommen! Ich
habe für dieſe Beſprechungen Grundlagen
ausgearbeitet, die Jhnen bekannt ſind! Und
ich bin dann mit meiner Regierung zwei
volle Tage geſeſſen und habe ge
wartet, ob es der polniſchen Regierung
paßt, nunn endlich einen Bevollmächtigten
zu ſchicken oder unicht! (Stürmiſche Pfuirufe.)
Sie hat uns bis geſtern abend keinen Be
vollmnächtigten geſchickt, ſondern durch ihren
Botſchafter mitteilen laſſen, daß ſie zur Zeit
erwäge, ob und wie weit ſie in der Lage
ſei, auf die engliſchen Vorſchläge einzugehen;
ſie würde dies England mitteilen.

Meine Herren Abgeordneten! Wenn
man dem Deutſchen Reich und ſeinem
Staatsoberhaupt ſo etwas zumuten kann,
und das Deutſche Reich und ſein Staats
vberhaupe das dulden würden, dann würde
die deutſche Nation nichts anderes ver
dienen, als von der politiſchen Bühne ab
zutreten! (Toſende Beifallskundgebungen.)
Meine Friedensliebe und meine endloſe
Langmunt ſoll man nicht mit Schwäche
oder gar mit Feigheit verwechſeln! Jch
habe daher geſtern abend der britiſchen
Regierung mitgeteilt, daß ich unter dieſen
Umſtänden auf ſeiten der polniſchen Regie
rung keine Geneigtheit mehr finden kann,
mit uns in ein wirklich ernſtes Geſpräch
einzutreten. Damit ſind dieſe Vermittlungs
vorſchläge geſcheitert, denn unterdes war
als Antwort auf dieſen Vermittlungsvor
ſchlag erſtens die polniſche Generalmobil
machung gekommen und zweitens neue
ſchwere Greueltaten. Diefe Vorgänge haben
ſich unn heute nacht abermals wiederholt.
Nachdem ſchon neulich in einer einzigen
Nacht 21 Grenzzwiſchenfälle zu verzeichnen
waren, ſind es heute nacht vierzehn ge
weſen, darunter drei ganz ſchwere.

Jch habe mich daher nun entſchloſſen,
mit Polen in der gleichen Sprache zu
reden, die Polen ſeit Monaten uns gegen

wenn Polen noch weitere ultimative Noten
an Danzig ſchicken würde, wenn es weitere
Unterdrückungsmaßnahmen gegen das
Deutſchtum vornehmen würde, oder wenn
es verſuchen ſollte, auf dem Wege zoll
politiſcher Maßnahmen Danzig wirtſchaft
lich zu vernichten, daun Deutſchland
nicht länger mehr untätig zu
ſehen könnte. (Toſende minntenlange
Zuſtimmungskundgebungen der Männer desDeutſchen Reichstages.)

Jch habe keinen Zweifel darüber gelaſſen,
daß man in dieſer Hinſicht das heutige
Deutſchland nicht mit dem Deutſchland, das
vor uns war, verwechſeln darf. (Mit ſtür
miſchem Beifall unterſtreichen die Abgeord
neten dieſe Feſtſtellung des Führers.) Man
hat verſucht, das Vorgehen gegen die Volks
deutſchen damit zu entſchuldigen, daß man
erklärte, ſie hätten Provpokationen began

Ich weiß nicht, worin die „Provokatio
nen“ der Kinder vder Frauen beſtanden
haben ſollen, die man mißhandelt und ver
ſchleppt, oder die „Provokationen“ derer,
die man in der tieriſchſten, ſadiſtiſchſten
Weiſe gequält und ſchließlich getötet hat!

Eines aber weiß ich: daß es keine
Großmacht von Ehre gibt, die auf
die Dauer ſolchen Zuſtänden ruhig zu
ſehen würde! (Erneute lang auhaltende
Zuſtimmungskundgebungen.) Ich habe trotz
dem noch einen letzten Verſuch gemacht!
Obwohl ich innerlich überzeugt war, daß es
der polniſchen Regierung vielleicht auch
infolge ihrer Abhängigkeit von einer nun
mehr entfeſſelten, wilden Soldateska mit
einer wirklichen Verſtändigung nicht ernſt
iſt, habe ich einen Vermittlungsvorſchlag der
britiſchen Regierung angenommen. Sie
ſchlug vor, daß ſte nicht ſelbſt Verhandlun
gen führen ſollte, ſondern verſicherte, eine
direkte Verbindung zwiſchen Polen und
Deutſchland herzuſtellen, um noch einmal in
das Geſpräch zu kommen.

volle Tage warken!
über anwendet! (Toſender Beifall, der ſich
zu einer großartigen Ovation für den
Führer ſteigert. Die Abgeordneten erheben
ſich von ihren Sitzen und huldigen dem
Führer mit ſtürmiſchen Heilrufen) Wenn
nun Staatsmänner im Weſten erklären, daß
dies ihre Jntereſſen berühre, ſo kann ich
eine ſolche Erklärung nur bedauern; ſie
kann mich aber nicht eine Sekunde in
der Erfüllung meiner Pflichtwankend machen. (Neuer brauſender
Beifall.) Jch habe es feierlich verſichert und
wiederhole es, daß wir von dieſen Weſt
ſtaaten nichts fordern und nie etwas fordern
werden. Ich habe verſichert, daß die Grenze
zwiſchen Frankreich und Dentſch
land eine endgültige iſt. Jch habe Eng
land immer wieder eine Freundſchaft und,
wenn notwendig, das engſte Zuſammen
gehen augeboten. Aber Liebe kann nicht
nnr von einer Seite geboten werden, ſie
muß von der anderen ihre Erwiderung
finden. Deutſchland hat keine Jntereſſen
im Weſten, unſer Weſtwall iſt zugleich für
alle Zeiten die Grenze des Reiches. Wir
haben auch keinerlei Ziel für die Zukunftund dieſe Einſtellung des Reiches wird ſich
nicht mehr ändern.

Die anderen europäiſchen Staaten be
greifen zum Teil unſere Haltung. Jch
möchte hier vor allem Jtalien danken,
das uns in dieſer ganzen Zeit unterſtützt
hat. Sie werden aber auch verſtehen, daß
wir für die Durchführung dieſes Kampfes
nicht an eine fremde Hilfe appellieren wol
len. Wir werden dieſe unſere Auf
gabe ſelber löſen! (Brauſender Bei-
fall der Männer des Reichstages antwortet
dem Führer.)

Die neutralen Staaten haben unsihre Neutralität verſichert. Genau ſo, wie
wir ſie ihnen ſchon vorher garantierten. Es
iſt uns heiliger Ernſt mit dieſer Verſiche
rung, und ſolange kein anderer ihre Neu
tralität bricht, werden wir ſie ebenfalls pein
lichſt beachten. Denn was ſollten wir von
ihnen wünſchen oder wollen

Der Pakt mit der Sowjekunmion
Ich bin glücklich, Ihnen nun von dieſer

Stelle aus ein beſonderes Ereignis mit
teilen zu können. Sie wiſſen, daß Ruß
Iland und Deutſchland von zwei ver
ſchiedenen Doktrinen regiert werden. Es
war unr eine Frage, die geklärt werden
mußte: Deutſchland hat nicht die Abſicht,
ſeine Doktrin zu exportieren, und in dem
Angenblick, in dem Sowjetrußland ſeine
Doktrin nicht nach Deutſchland zu expor
tieren gedenkt, ſehe ich keine Veranlaſſung
mehr, daß wir auch nur noch einmal gegen
einander Stellung nehmen ſollen! Wir ſind
uns beide darüber klar: jeder Kampf unſerer
Völker gegeneinander würde nur anderen
einen Nutzen abwerfen. Daher haben wir
uns entſchloſſen, einen Pakt abzuſchließen,
der zwiſchen uns beiden für alle Zukunft
jede Gewaltanwendung ausſchließt (lang anhaltender Beifall), der
uns in gewiſſen europäiſchen Fragen zur
Konſultierung verpflichtet, der das wirt-
ſchaftliche Zuſammenarbeiten ermöglicht und
vor allem ſicherſtellt, daß ſich die Kräfte
dieſer beiden großen Staaten nicht gegen
einander verbrauchen. Jeder Verſuch des
Weſtens, hier etwas zu ändern, wird fehl
ſchlagen. Und ich möchte das eine hier ver
ſichern: dieſe politiſche Entſcheidung bedentet
eine ungehenre Wende für die Zukunft und
iſt eine endgültige! (Mit toſenden Kund-
gebungen begleiten die Abgeordneten des
deutſchen Bolkes dieſe Worte des Führers.)

Ich glaube, das ganze deutſche Volk wird
dieſe politiſche Einſtellung begrüßen! (Die
Kundgebungen wiederholen ſich.) Rußland
und Deutſchland haben im Weltkrieg gegen
einander gekämpft und waren beide bis zum

Ende die Leidtragenden. Ein zweites
Mal ſoll und wird das nicht mehr
geſchehen! (Stürmiſch ſtimmen die Ver
treter der deutſchen Nation dem Führer zu.)
Der Nichtangriffs- und Konſultativpakt, der
am Tage ſeiner Unterzeichnung bereits
gültig wurde, hat geſtern die höchſte Ratifi
kation in Moskau und auch in Berlin er
fahren. Jn Moskau wurde dieſer Pakt
genan ſo begrüßt, wie Sie ihn hier be
grüßen. Die Rede, die der ruſſiſche Außen
kommiſſar Molotow hielt, kann ich Wort für
Wort unterſtreichen.

Unſere Ziele
Unſere Ziele: Jch bin ent

ſchloſſen
1. Die Frage Danzigs,
2. d drage des Korridors zu löſen

un
3. dafür zu ſorgen, daß im Ver

hältnis Deutſchlands zu Polen eine
Wendung eintritt, die ein friedliches
Zuſammenleben ſicherſtellt (Der
Reichstag antwortet dem Führer mit
einer Kundgebung äußerſter Ent
ſchloſſenheit.) Jch bin dabei ent
ſchloſſen, ſolange zu kämpfen, bis ent
weder die derzeitige polniſche a
rung geneigt iſt, dieſe Aenderung her
zuſtellen, oder bis eine andere poiniſche
Regierung dazu bereit iſt! (Stärkſter

3 z

Beifall.) Ich will von den deutſchen
Grenzen das Element der Unſicherheit,
die Atmoſphäre ewiger, bürgerkrieg
ähnlicher Zuſtände entfernen. Jch will
dafür ſorgen, daß im Oſten der Friede
an der Grenze kein anderer iſt, als wir
ihn an unſeren anderen Grenzen
kennen.

Ich will dabei die notwendigen Handlun
gen ſo vornehmen, daß ſie nicht dem wider
ſprechen, was ich Jhnen hier, meine Herren
Abgeordneten, im Reichstag ſelbſt als Vor

ſchläge an die übrige Welt bekanntgab. Das
heißt, ich will nicht den Kampf gegen Frauen
und Kinder führen! Jch habe meiner Luft
waffe den Auftrag gegeben, ſich bei den An
griffen auf militäriſche Objekte zu
beſchränken. Wenn aber der Gegner glaubt,
daraus einen Freibrief ableſen zu können,
ſeinerſeits mit umgekehrten Methoden zu
kämpfen, dann wird er eine Antwort erhal
ten, daß ihm Hören und Sehen vergeht!
(Die Männer des Deutſchen Reichstages
ſpringen von ihren Sitzen auf und bereiten
dem Führer eine minutenlange Kund
gebung äußerſter Entſchloſſenheit.)

Seit 5.45 Uhr wird zurückgeſchoſſen!
Polen hat nun heute nacht zum erſten

Male auf unſerem eigenen Territorium auch
durch reguläre Soldaten geſchoſſen. (Stür
miſche Pfuirufe). Seit 5.45 Uhr wird
jetzt zurückgeſchoſſen! (ToſenderBeifall.) Und von jetzt ab wird Bombe mit
Bombe vergolten! (Erneuter brauſender
Beifall Wer mit Gift kämpft, wird mit
Giftgas bekämpft. Wer ſich ſelbſt von den
Regeln einer humanen Kriegsführung ent
fernt, kann von uns nichts anderes erwarten,
als daß wir den gleichen Schritt tun.

Ich werde dieſen Kampf, ganz gleich,
gegen wen, ſolange führen, bis die Sicher
heit des Reiches und ſeine Rechte gewähr
leiſtet ſind! (Wieder bekräſtigen die Ver
treter der Nation die Worte des Führers
mit einer erhebenden, minntenlangen Kund-
gebung.) Ueber ſechs Jahre habe ich nun
am Aufbau der deutſchen Wehrmacht ge
arbeitet. Jn dieſer Zeit ſind über

90 Milliarden für den Aufbau un
ſerer Wehrmacht aufgewendet wor

den. Sie iſt heute die am beſten
ausgerüſtete der Welt und ſteht weit

über jedem Vergleich mit der des

Jahres 1914 Mein Ver
trauen auf ſie iſt uner-
ſchütterlich!
Wenn ich dieſe Wehrmacht. aufrufe, und

wenn ich nun vom deutſchen Volk Opfer,
und wenn notwendig alle Opfer fordere,
dann habe ich ein Recht dazu, denn auch ich
ſelbſt bin heute genau ſo vereit, wie ich es
früher war, jedes perſönliche Opfer zu
bringen! (Minutenlanger ſtürmiſcher Bei
fall.) Jch verlange von keinem deut
ſchen Mann etwas anderes, als was ich
ſelber über vier Jahre lang bereit war,
jederzeit zu tun! (Erneuter lang anhalten
der Beifall.) Es ſoll keine Entbehrungen
Deutſcher geben, die ich nicht ſelber ſofort
übernehmel! (Jmmer mehr ſteigern ſich die
Kundgebungen der Männer des Reichs
tages.) Mein ganzes Leben gehört von jetzt
ab erſt recht meinem Volke! Ich will jetzt
nichts anderes ſein als der erſte Soldat
des Deutſchen Reiches! (Der Reichs
tag antwortet dem Führer mit einer ſeier
lichen Huldigung, ergriffen von der Größedes Augenblicks)

Erſter Nachfolger: Göring
Ich habe damik wieder jenen Rock ange

zogen, der mir ſelbſt der heiligſte und
keuerſte war. Ich werde ihn nur ausziehen
nach dem Sieg oder ich werde dieſes
Ende nicht erleben! Sollte mir in dieſem
Kampf elwas zuſtoßen, dann iſt mein erſter
Nachfolger Parteigenoſſe Göring. (Stür
miſcher Beifall.) Sollte Parteigenoſſe
Göring ekwas zuſtoßen, iſt ſein Nachfolger
Parteigenoſſe Heß. (Erneuter ſtürmiſcher
Beifall.) Sie würden dieſen dann als Füh
rer genau ſo zu blinder Treue und Gehor
ſam verpflichtet ſein wie mir! (Die Män
ner des Deutſchen Reichskages bekräftigten
dieſe Worke des Führers mit ernſter Ent
ſchloſſenheit.) Für den Fall, daß auch Par
keigenoſſen Heß ekwas zuſtoßen ſollte, werde
ich durch Geſetz nunmehr den Senat be-

rufen, der dann den Würdigſten, das heißßk,
den Tapferſten aus ſeiner Mitte wählen ſoll!
(Erneuke Kundgebungen.)

Als Nativonalſozialiſt und deutſcher
Soldat gehe ich in dieſen Kampf mit einem
ſtarken Herzen! Mein ganzes Leben war
nichts anderes als ein einziger Kampf für
mein Volk, für ſeine Wiederauferſtehung,
für Deutſchland, und über dieſem Kampf
ſtand nur ein Bekenntnisnis: der Glaube
an dieſes Volk! (Brauſende Heilrufe.)
Ein Wort habe ich nie kennengelernt, es
heißt: Kapitnlation. Wenn irgendjemand aber meint, daß wir vielleicht einer
ſchweren Zeit entgegengehen, ſo möchte ich
bitten zu bedenken, daß einſt ein Preußen
könig mit einem lächerlich kleinen Staat
einer der größten Koalitionen gegenüber
trat und in drei Kämpfen am Ende doch
erfolgreich beſtand, weil er jenes gläubige
ſtarke Herz beſaß, das auch wir in dieſer
Zeit benötigen.

Perräker haben nichts mit uns zu kun!
Der Umwelt aber möchte ich verſichern:

Ein November 1918 wird ſich nie-
mals mehr in der deutſchen Geſchichte wiederholen! (Der Reichstag
dankt dem Führer mit einer erneuten
Huldigung für dieſe Worte und bekräftigt
mit toſendem Beifall und nicht enden
wollenden Heilrufen die fanatiſche Ent
ſchloſſenheit der Nation.) So wie ich ſelber
bereit bin, jederzeit mein Leben für mein
Volk und für Deutſchland einzuſetzen, ſo
verlange ich dasſelbe auch von jedem
anderen! Wer aber glaubt, ſich dieſem natio
nalen Gebot, ſei es direkt oder indirekt,
widerſetzen zu können, der fällt! Ver
räter haben nichts mit uns zu tun!(Toſende Zuſtimmungskundgebung der Ab
geordneten.) Wir alle bekennen uns damit
nur zu unſerem alten Grundſatz: Es iſt
gänzlich unwichtig, ob wir leben, aber not
wendig iſt es, daß unſer Volk, daß Deutſch
land lebt! (Der Deutſche Reichstag erhebt
ſich wie ein Mann und bereitet dem Führer
eine überwältigende Kundgebung der Treue,
der Kampfentſchloſſenheit und einer un
erſchütterlichen Siegesgewißheit.)

Jch erwarte von Jhnen als den Send-
boten des Reiches, daß Sie nunmehr auf
allen Plätzen, auf die Sie geſtellt ſind, Jhre
Pflicht erfüllen! Sie müſſen Banner
träger ſein des Widerſtandes, koſte es,
was es wolle! Keiner melde mir, daß in
ſeinem Gau, in ſeinem Kreis oder in ſei
ner Gruppe oder in ſeiner Zelle die Stim
mung einmal ſchlecht ſein könnte. Träger,
verantwortliche Träger der Stimmung
ſind Sie! Ich bin verantwortlich für die
Stimmung im deutſchen Volk, Sie ſind
verantwortlich für die Stimmung inJhren Ganuen, in Jhren Kreiſen! Keiner
hat das Recht, dieſe Verantwortung abzu
treten. Das Opfer, das von uns verlangt
wird, iſt nicht größer als das Opfer, das
zahlreiche Generationen gebracht haben.
Alle die Männer, die vor uns den bit-
terſten und ſchwerſten Weg für Deutſchland
antreten mußten, haben nichts anderes ge
leiſtet, als was wir auch zu leiſten haben;
ihr Opfer war kein billigeres und kein
ſchmerzloſeres und damit kein leichteres,
als das Opfer ſein würde, das von uns
verlangt wird.

Jch erwarte auch von der deutſchen
Frau, daß ſie ſich in eiſerner Diſziplin
vorbildlich in dieſe große Kampfgemeinſchaft

einfügt! Die deutſche Jugend aber wird
ſtrahlenden Herzen ohnehin erkennen, was
die Nation, der nationalſozialiſtiſche
Staat von ihr erwartet und fordert! Wenn
wir dieſe Gemeinſchaft bilden, eng ver
ſchworen, zu allem entſchloſſen, niemals ge
willt zu kapitulieren, daun wird unſer
Wille jeder Not Herr werden! Jch ſchließe
mit dem Bekenntnis, das ich einſt aus
ſprach, als ich den Kampf um die Macht
im Reich begann. (Die Männer des
Reichstages erheben ſich von ihren Plätzen.)
Damals ſagte ich:

Wenn unſer Wille ſo ſtark iſt, daß keine
Not ihn mehr zu zwingen vermag, dann
wird unſer Wille und unſer deutſcher Stahl
auch die Not zerbrechen und beſiegen.
Deutſchland Siegheil!“

Geſeß über die
Wiedervereinigung Danzigs

mit dem Reich
Nachdem der Führer ſeine Rede beendet

und die minutenlangen Begeiſterungs
ſtürme ſich gelegt hatten, nahm Reichstags
präſident Generalfeldmarſchall Göring
wieder das Wort und erklärte: „Der Führer
der Reichstagsfraktion, Pg. Dr. Frick,
wird Jhnen jetzt ein Geſetz vorlegen, deſſen
Annahme ich in drei Leſungen zuſammen
faſſe. Meine Herren Abgeordneten, ich
habe geſtattet, daß für die fehlenden Abge
ordneten, die heute nicht hier unter uns
weilen können, die Sitze eingenommen
werden von den politiſchen Trägern und
ihren Vertretern. Kraft der Vollmacht, die
ich als Präſident des Reichstages habe,
erteile ich Jhnen die Genehmigung, an der
Abſtimmung teilzunehmen.“

Reichsinnenminiſter Dr. Frick gab ſo
dann den Wortlaut des Geſetzes über
die Wiedervereinigung derFreien Stadt Danzig mit dem
Reich bekannt und beantragte als Führer
der Reichstagsfraktion der Nationalſoziali-
ſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei die Zu
ſtimmung des Reichstages.

S
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Der zie Iuftschoufz ist oufgeruten!

Pöllige Verdunkelung bis auf weileres
Sirenenſignal bedeutet ſofort Fliegeralarm Heffenklicher Feuermelder außer Betkrieb

Wie bereits bekanntgegeben, iſt der zivile Luftſchutz aufgerufen
worden. Um jeden Zweifel zu beheben, wird ausdrücklich darauf aufmerkſam
emacht, daß ſeit geſtern bis auf weiteres völlige Verdunke-ung durchzuführen iſt. Es iſt alſo nicht nur die Lichtreklame auszuſchalten,

a auch die Wohnungen ſind ſo zu verdunkeln, daß kein Lichtſchein
uns Freie treten kann. Auch die Straßenbeleuchtung wird ab heute nicht brennen.

Es iſt weiter zu beachten, daß mit dem Aufruf des zivilen Luftſchutzes
Vorſignale zum Fliegeralarm nicht gegeben werden.
Wenn die Sirenen ertsnen, dann bedeutet das Flieger
alarm; die Bevölkerung hat ſich dann ſofort in die Luftſchutzräume zu be
geben und ſich bis zur Entwarnung darin aufzuhalten.

Alſo nochmals: Bis auf Widerruf völlige Verdunkelung.
Es gibt nur zwei Signale: Der langgezogene auf und abſchwellende eul

ton bedeutet Fliegeralarm, der langgezogene, in der Tonhöhe gleich
bleibende Heulton bedeutet Entwarnung.

Der Polizeipräſident teilt mit:

Jm Hinblick auf bevorſtehendeLuftſchntzübungen ſind ab ſofort bis
auf Widerruf ſämtliche im Polizeibezirk
(Halle, Ammendorf, Merſeburg und Leung)
befindlichen öffentlichen Fenermel-der außer Betrieb geſetzt. Ein be
ſonderer Hinweis hierauf iſt an jedem öffent
lichen Feuermelder angebracht. Das Ein
ſchlagen der Scheibe iſt daher zwecklos.

Feuer und Unfälle ſind dem näch
ſten Polizeirevier vder dem nächſten Polizeipoſten zu melden.
Kichtlinien für die Verdunkelung

1. Gemäß der 8. Durchführungsverord
nung zum Luftſchutzgeſetz iſt der Eigentümer
ber zu verdunkelnden Sache verantwortlich.
Wer die tatſächliche Gewalt über eine Sache
ausübt, iſt an Stelle des Eigentümers ver
antwortlich (z. B. der Wohnungsinhaber für
ſeine Wohnung, der Kraftwagenführer für
ſein Fahrzeug). Jede Störung der Verdunk
lung iſt verboten. Eltern, ſorgt dafür, daß
eure Kinder während der Uebung ſich
nicht unnötig auf der Straße auf
halten und Unfug verüben! Verdunklungs
übungen ſind eine ernſte Angelegenheit. Sie
dienen der Landesverteidigung.

2. Für die zur Aufrechterhaltung des
wirtſchaftlichen, öffentlichen und privaten
Lebens und des Verkehrs dringend not
wendigen Lichtquellen ſind Ver
dunklungsmaßnahmen durchzufüh-
ren. Alle übrigen Lichtquellen ſind außer
Betrieb zu ſetzen.

3. Lichtquellen im Freien, die
nicht außer Betrieb geſetzt werden (wie
z. B. Fahrzeugbeleuchtung) ſind in der
Weiſe abzublenden, daß bei Dunkelheit und
klarer Sicht aus 500 Meter Höhe in ſenk-
rechter und ſchräger Blickrichtung für ein
normales Auge weder unmittelbare noch
Pgeltare Lichterſcheinungen wahrzunehmen
ind.

4. Jn Bewegung befindlicheLandfahrzeuge und Züge müſſen, mit
Ausnahme von Fahrrädern, rote Schlu ß
beleuchtung führen.

Für die Verdunkelung der Schein wer
fer von Kraftfahrzeugen gibt es
zwei Möglichkeiten: a) Abſchirmung ſo,
daß Licht nur nach ſchräg unten (1 Grad
gegen die Waagerechte) austreten kann.
Dabei müſſen die unter Ziffer 8 genannten
Forderungen erfüllt ſein. Die Lichtquellen
ſollen jedoch bis hündert Meter weit für an
dere Verkehrsteilnehmer ſichtbar ſein.
b) Abdeckung der Lichtquellen ſo, daß
nur eine waagerechte, 5 bis 8 Zentimeter
lange, einen Zentimeter breite Oeffnung
in der Mitte der Abſchlußſcheiben das Licht
austreten läßt. Die Beſtimmungen für
Kraftfahrzeuge gemäß S 88 Abſ. 1 der
Straßenverkehrsordnung, wonach die
Scheinwerfer rechtzeitig abzublenden ſind,
wenn die Sicherheit des Verkehrs es erfor
dert, bleiben uünberührt.

5. Scheinwerfer von Fahrrädern ſind entweder wie unter 43) aus
geführt, abzuſchirmen oder ſo abzudecken,
daß nur eine waagerechte, 4 Zentimeter

lange, einen Zentimeter breite Oeffnung
an der unteren Hälfte der Abſchlußſcheiben
Licht gustreten läßt.

6. Die ſonſtigen verkehrstechniſch notwen
digen Außenlichtquellen an Landfahrzeugen
(Begrenzung-, Schluß- und Bremgslichter,
Fahrtrichtungsanzeiger, Kennzeichen-, Ziel-
richtungs und Nummernſchilder, Zeichen für
das Mitführen von Anhängern hinter Kraft
fahrzeugen) ſind ebenfalls ſo abzublenden,
daß ſie zwar auf 500 Meter nicht mehr wahr
nehmbar, aber auf 100 Meter ſichtbar ſind.

7. Nicht in Bewegung befindliche Land
fahrzeuge und Züge auf öffentlichen Ver
kehrswegen müſſen nach Maßgabe der allge
meinen Vorſchriften unter Beachtung der
en Wenn der Verdunklung beleuchtet
ein.

8. Die zur Durchführung dringender
Arbeiten im Freien notwendigen Lichtquellen

ſind ſo abzublenden oder zu überdachen, daß
die unter Ziffer 3 angegebenen Forderungen
erfüllt werden. Alle ſonſtigen Lichtquellen,
insbeſondere an oder in Normaluhren, Licht
reklamen und Schaufenſtern ſind außer Be
trieb zu ſetzen.

9. Bei Wohn und Arbeitsräumen mit großem Lichtbedarf ſind in
der Regel di e Lichtaustritts-öffnungen (Fenſter) abzublenden.
Dazu eignen ſich z. B. lichtdicht abſchließende
Klapp- oder Rolläden, Tafeln aus Holz,
Pappe uſw. Zugvorhänge müſſen weit und
dicht genug auf dem Fenſterrahmen auf-
liegen. Außerdem muß verhindert werden,
daß bei Zugluft oder verſehentlicher Be
rührung der Vorhänge Licht ins Freie
dringen kann. Bei Türen, die aus hell
beleuchteten Jnnenräumen unmittelbar ins
Freie führen, iſt ſicherzuſtellen, daß beim
Oeffnen der Tür kein Licht nach außen fällt.
Das kann z. B. durch Lichtſchleuſen erfölgen.

10. Bei Räumen, in denen nur eine
ſchwache Helligkeit notwendig iſt (Treppen
häuſer, Flure, Nebenräume) und in gewerb
lichen Arbeitsräumen mit großen Fenſter
flächen, in denen aus wirtſchaftlichen oder
techniſchen Gründen das Abblenden der
Lichtaustrittsöffnungen beſonders ſchwierig
iſt, ſind die Lichtquellen abzublenden.

114. Als Mittel zum Abblenden kommen
z. B. Kunſtſtoff, engmaſchige Drahtnetze oder
Anſtrich in Frage. Filter, Anſtriche
und Glühlampen mit farbiger
Lichtwirkung ſind unzuläſſig. Es
iſt alſo z. B. auch nicht mehr zu
läſſig, daß Fahrradlampen und
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Hausfrauen helfen Hausfrauen
nsg. Ab Sonntag, dem 3. September 1939,

werden in Städten und Dörfern unſeres
Gaues Beratungsſtellen des Dente
ſchen Frauenwerkes eröffnet.

Jede Hausfrau wird ſich dort Rat holen
können in allen Fragen, die ſie heute beſon
ders bewegen. Ratſchläge, die die Ernährung
betreffen vder Zweifelsfälle bezügl. Bezug
ſcheine aufklären helfen, werden immer gern
angenommen werden.

Richtiges Waſchen mit den je dem Haus
halt zur Verfügung ſtehenden Mitteln, in
all dieſen Fragen erteilen die Frauen in den
Beratungsſtellen bereitwilligſt Auskunft.

Außerdem werden Rezepte ansgegeben,
die zugleich auf das Quantum der auf die
Bezugſcheine erhältlichen Waren abgeſtimmt
ſind.

Wanun und wo die Beratungsſtellen geöff
net ſind, erfährt man bei allen Ortsgruppen
und Ortsfrauenſchaftsleiterinnen. Nähere
Bekanntgabe erfolgt außerdem durch unſere
Zeitung.

dergleichen mit blauem Papier
abgedunkelt werden.

12. Lichtquellen, für die keine Verdunke
lungsmaßnahmen durchgeführt werden, ſind
ſo außer Betrieb zu ſetzen, daß jede Betäti
gung durch Unberufene und jede
verſehentliche Betätigung mit
Sicherheit verhindert wird.

13. Die Polizeireviere und Dienſtſtellen
des Reichsluftſchutzbundes geben in allen
die Verdunklung betreffenden Fragen Rat
und Auskunft. Jch erwarte, daß jedermann
nach Kräften dazu beiträgt, daß das Ziel
der Verdunkelungsübung erreicht wird. Den
Anordnungen der Polizei und ihrer Hilfs-
vorgane (Amtsträger des RLB., Hilfspolizet
und NSKK.) iſt unbedingt Folge zule iſt en.

Keine Bezugſcheinpflicht für Arbeits und Berufskleidung
Monkeuranzüge, Schuhtitkel und Arbeiksſchürzen frei! Auch Schuhreparakuren bezugſcheinfrei

Jm Zuge der laufenden Prüfung, inwie
weit die Bezugſcheinpflicht für Spinnuſtoff
waren und Schuhwaren im berechtigten
Intereſſe der arbeitenden Bevölkerung er
leichtert werden kann, iſt die Bezugſchein
pflicht für eine für dieſen Teil der Bevölke
rung beſonders wichtigen Gruppe von
Textilerzengniſſen aufgehoben worden. Der
Reichswirtſchaftsminiſter hat verordnet, daß
Arbeits und Berufskleidungvom heutigen Tage ab vhne Bezugſcheine
gekauft werden kann. Dieſe Maßnahme wird
vor allem von den im Zuſammenhang mit
der gegenwärtigen Lage ihren Arbeitsplatz
wechſelnden Volksgenoſſen begrüßt werden.

Die Arbeits und Berufskleidung umfaßt
Berufsoberkleidung ſowie Schutz
kittel und Arbeitsſchürzen. Vonnun an ſind alſo beiſpielsweiſe Monteur
anzüge, Fleiſcherkittel, Schweſterntracht,
Aerztekittel und Arbeitsſchürzen für Er
werbstätige (nicht dagegen für den Haushalt)
frei verkäuflich. Straßenbekleidung,
die üblicherweiſe im Berufe getragen wird,
gilt nicht als Berufskleibung und kann
daher nur gegen Bezugſchein bezogen

KRur Selbſtbeſohler
brauchen Bezugſcheine

Auf dem Gebiete der Schuhwaren iſt
gleichzeitig die Bezugſcheinpflicht für Leder
zur Beſohlung von Schuhen durch Schuh
macher und andere Werkſtätten, die Schuhe
ausbeſſern, aufgehoben worden. Schuhe
können alſo an Schuhmacher und Reparatur
anſtalten zur Beſohlung wie zu jeder an
deren Ausbeſſerung ohne einen Bezugſchein
gegeben werden.

Einen Bezugſchein von Leder zur Be
ſohlung von Schuhen brauchen nur noch ſo
genannte Selbſtbeſohler. Die für die
Erteilung von Bezugſcheinen zuſtändigen

Wer gilt als Schwerarbeiter?
Als Schwer bzw. Schwerſtarbeiter gelten

Berg und Hüttenarbeiter, die in knapp
P verſicherten Betrieben oder in der

iſen ſchaffenden (Eiſen erzeugenden) Judu
ſtrie beſchäftigt ſind, Arbeiter in Eiſen und
ſonſtigen Metallgießereien ſowie in Metall
werken und in Schmelzereien, einſchließlich
der in Stahlform und Temper-Gießereien
e Glasſchmelzer und Glasbläſer, Ofenarbeiter in Ziegeleien und in
der keramiſchen Jnduſtrie, Bleigießer,
Bleilöster in Betrieben zur Herſtellung
chemiſcher Apparaturen, Blei-Brongegießer
ünd BleiBronzeſchmelzer, Miſcher und
Schmierer in Akkumulatorenfabriken, Ar
beiter bei Befeſtigungswerken, Steinbruch,
Tongruben, Kalk- und Zementarbeiter,
ſoweit dieſe beſonders ſchwere Arbeit ver
richten.

Was erhält der Schwerarbeiter?
Dieſe Schwer- und Schwerſtarbeiter

erhalten außer den allgemeinen Lebens
mittelmengen zuſätzlich bei Fleiſch oder
Fleiſchwaren 70 Gramm je Tag und Kopf
oder rund 500 Gramm je Woche, und zwar
250 Gramm auf jeden der Fleiſchabſchnitte
1, 2, 4, 5, 7, 8, 10 und 11. Ferner erhalten

ſie bei Milcherzeugniſſen, Oelen und Fetten
50 Gramm je Tag oder 350 Gramm in der
Woche, und zwar 350 Gramm Margarine,
Miſchfette, Kunſtſpeiſefette, Pflanzenfette,
Speiſeöl, Schmalz, Speck oder Rindertalg
auf jeden der Abſchnitte 2, 4, 6 und 8.

Um die Schwer und Schwerſtarbeiter in
den Genuß dieſer Verpflegungszulagen zu
bringen, ſammeln die Führer der Be
triebe, in denen Schwer- und Schwerſt
arbeiter beſchäftigt werden, die ausgegebe
nen Lebensmittel Ausweiskarten dieſer
Arbeiter ein und überſenden ſie mit einer
Liſte an das für den Betriebsort zuſtändige
Arbeitsamt. Dieſe Liſte muß den
Namen des Betriebes, den Namen des
Arbeiters und die Art ſeiner Beſchäftigung
enthalten. Das Arbeitsamt verſieht den
Stammabſchnitt und die einzelnen Teil
abſchnitte für Fleiſch vder Fleiſchwaren
ſowie Milcherzeugniſſe, Oele und Fette mit
dem Dienſtſtempel und gibt die Ausweis
karten an den Betriebsführer ſchnellſtens
zurück. Der ganze Vorgang ſoll an einem
Tage erledigt ſein. Selbſtverſtändlich prüft
das Arbeitsamt die materielle Richtigkeit
der eingereichten Liſten.

Behörden werden ſolche Bezugſcheine auf
Grund von Richtlinien, die ihnen die Reichs
ſtelle für Lederwirtſchaft gibt, nach Prüfung
des Einzelfalles ausſtellen.

Die Lockerung der Bezugſcheinpflicht für
Leder zu beſohlenden Schuhen iſt möglich,
weil inzwiſchen durch die Anvrönung 52 der
Reichsſtelle für Lederwirtſchaft eine gleich
mäßige Behandlung der Schuhmacher und
Reparaturanſtalten gewährleiſtet iſt. Die

Belieferung der Schuhmacher und Repara
turanſtalten mit Unterleder iſt im Handel
gleichzeitig wieder erleichtert worden, indem
die Reichsſtelle für Lederwirtſchaft den Be
lieferungsſatz von 50 auf 80 v. H. der in der
Anordnung 52 feſtgeſetzten Grundmenge er
höht hat. Die Reichsſtelle hat dabei eine
entſprechende Regelung für die Abgabe von
Unterleder an Selbſtbeſohler auf Bezug
ſchein getroffen.

Beſondere Pflichten der Kraftfahrer
Rur lebenswichtiger Einſaß der Kraftſtoffe

Es wird amtlich bekanntgegeben, wer
heute noch Kraftſtoff im Rahmen der ange
ordneten Einſchränkung erhält, trägt eine
beſondere Verantwortung vor der Allge
meinheit. Er darf Kraftſtoff nur dann ver
brauchen, wenn er ihn für lebens notwendige
Fälle einſetzt. Daher richte ſich jeder Kraft
fahrer nach folgenden Grundſätzen:

1. Die Beförderung aller le-bens wichtigen Güter iſt vordringlich.
Auch der Nutzkraftwagen darf nicht zu an
deren Zwecken eingeſetzt werden.

2. Wer aus Bequemlichkeit oder zum
Vergnügen fährt, entzieht der Allgemein
heit ein lebenswichtiges Gut. Sein Tun
iſt verwerflich.

3. Auch Fahrten zu beruflichen
Zwecken ſind auf unbedingt notwendige
Fälle zu beſchränken.

4. Die Kraftdroſchken werden nur
für ſolche Volksgenoſſen bereitgeſtellt, die in
wichtigen und eiligen Fällen nicht mit den
öffentlichen Verkehrsmitteln ihr Ziel er
reichen können.

Die Tankausweiskarten ſind kein
Freibrief zur unbeſchränkten Benutzung der
Wagen Jhre Jnhaber haben ſich nach dieſen
Grundſätzen zu richten. Jhre Beachtung wird
polizeilich kontrolliert werden. Wer gegen die
Grundſätze verſtößt, wird zur Verantwortung
gezogen werden. Er muß auch mit ſofortiger
Stillegung ſeines Wagens rechnen.

Die Ankräge auf Einzelbezugſcheine
Ausweiskarken ſind dabei vorzulegen Verkehrszeit 8 bis 12.30 Uhr

Vom Ernährungs- und Wirtſchaftsamt
der Stadt Halle iſt angeordnet worden, daß
vom 2. September 1939 ab bei Anträgen auf
Einzelbezugsſcheine regelmäßig die am 27.
und 28. Auguſt 1939 verteilten Aus weis
karten für Lebensmittelbezug vorzulegen
ſind. Der Antrag wird auf der Ausweiskarte
vermerkt. Durch dieſe Maßnahme wird eine
noch ſchärfere Prüfung ermöglicht.

Bei der Bevölkerung beſteht immer noch
Unklarheit über die Abfertigungszeit im
Ernährungs- und Wirtſchaftsam t, Volksſchule, Oleariusſtraße 7. Die
Verkehrs zeit iſt jetzt für alle Antrags
ſtellen auf 8 bis 12.30 Uhr feſtgeſetzt
worden.
Zusatzmiſch kann täglich beanfragt

werden
Wer Antrag auf Einzelbezugsſcheine für

Spinnſtoffwaren, Schuhwaren und Raſier
ſeife ſtellen will, kann das nur an dem für
den Anfangsbuchſtaben ſeines Zunamens
vorgeſehenen Tag erledigen. Die übrigen
Anträge, wie zum Beiſpiel auf Zuſatz
milch für Säuglinge uſw., ſind an eine
Buchſtabenfolge nicht gebunden.

Es wird erwartet, daß jeder nur den
dringendſt notwendigen Bedarf beantragt,
und den Bedarf zurückſtellt, der im Augen
blick noch nicht hervortritt.

Verſchiedene Einzelhandelsgeſchäfte haben
Teilabſchnitte ihrer Kunden für einen größe
ren Zeitraum als eine Woche, zum Teil ſo

gar für vier Wochen auf einmal beliefert.
Das iſt unzuläſſig. Beliefert werden dürfen
jeweils nur die auf eine Woche entfallenden
Teilabſchnitte. (Ausgenommen die Abſchnitte,
die ausdrücklich für den Zeitraum von vier
Wochen bemeſſen ſind.)
Einzelne Teilabschniſte noch offen

Ueber einzelne Teilabſchnitte iſt bisher
noch nicht verfügt worden, wie zum Beiſpiel
über Teilabſchnitte 3 und 4 bei Seife und
über Teilabſchnitt A 2 bis A 4 ſowie B 1
bis 4. Wann und wie dieſe beliefert werden
ſollen, wird noch bekanntgegeben.

s

wieder uneingeſchränkter
Stückgüterverſand

Jm Bezirk der Reichsbahndirek-
tion Halle ſind die meiſten Beſchrän-
kungen für den Verſand von Stückgütern
aufgehoben worden. Nähere Auskunft er
teilen die Güterabfertigungen.
Die Reichsbahn bittet fetzt alle Verſender,

ſich freiwillig Beſchränkungen aufzuerlegen
und nur dringend notwendige Sendungen
aufzugeben, da bei der gegenwärtigen Ver
kehrslage bei zu ſtarker Beanſpruchung der
Beförderungsmittel ſofort wieder für die
Allgemeinheit empfindliche Beſchränkungen
eingeführt werden müßten.
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Ein ſtarkes Herz
Es wäre unnatürlich, wenn der Ernſt

der Stunde nicht jeden einzelnen von uns
in ſeinen Bann zöge. Jeder von uns, du,
altes Mütterchen, und du, die du Frau oder
Braut eines Mannes biſt, der dich zu
deinem und unſer aller Schutz verließ, das
Banner der deutſchen Ehre und Gerechtig
keit zu verteidigen, wir alle ſind ernſt ge
worden. Ernſtſein aber bedeutet nicht Ver
zagtſein. Denn der Ernſt iſt die größte
heroiſche Tugend. Jm Ernſt iſt bereits die
Begeiſterung von den Lippen ins Herz ge
ſenkt. Und was gibt es Unüberwindlicheres
als ein unverzagtes, ſtarkes, ernſtes Herz?

Ein ſolches Herz müſſen wir heute alle
haben. Fragt nicht, ob wir es haben.
Schaut zurück auf die mühevollen Jahre
des gewaltigſten Aufbaues, den je ein Volk
der Erde in ſechs Jahren vollzog! Das
konnte nur ein Volk mit einem ernſten und
ſtarken Herzen leiſten. Und dann wiſſen
wir alle, daß wir ſo ſind, wie wir ſein
müſſen.
Da braucht ſich nun keine Frau ihrer
Tränen zu ſchämen, die im Gedanken an
den Sohn vder Gatten oder Verlobten ihr
in die Augen treten. Nur der Abſchied von
lieben Menſchen tut weh. Wie aber könnte
ein Mann, der ſich von ſoviel Liebe umhütet
weiß, anders als heldiſch ſein? Und wie
könnte da eine Frau kleinmütig werden,
die einen heldiſchen Menſchen zum Sohn
oder Gatten hat?

Vor uns allen aber leuchtet ein Beiſpiel,
wie es uns herrlicher vom Schickſal nicht
gegeben werden konnte: der Führer. Wir
täuſchen uns nicht, wenn wir ſagen, daß
Halle nach ſeiner geſtrigen Rede vor dem
Reichstag ſein Geſicht geändert hat. Die
quälende Spannung der letzten Tage dar
über, wie lange noch Polen auf deutſcher
Erde ſein frivpoles Spiel mit deutſchen
Volksgenoſſen ungeſtraft treiben könne, iſt
der feſten Entſchloſſenheit gewichen, unſer
angegriffenes Recht verteidigen zu dürfen.
Adolf Hitlers Worte haben den letzten
Deutſchen ſtark gemacht; denn er hörte
Worte, die Tat wurden. Und aus der Tat
wird der Sieg erblühen. Und jeder wird
daran Anteil haben, der auf ſeinem Poſten,
wo immer er ſtehen mag, ſo handelt, wie
es für ein Volk mit einem ſolchen Führer
geziemt: nämlich opferbereit, ſtark und
heldiſch. So wollen wir alle zu jeder
Stunde dem Führer nachzuleben trachten.
Dann werden wir unbeſiegbar ſein! wh.
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An die Eltern Landjahrpflichtiger!
Für die Landjahrlager des Reiches ſind

rechtzeitig Sicherheitsmaßnahmen durch
geführt worden, durch die die Unterkunft,
Verpflegung und Betreuung aller Land
jahrmädel für jeden Fall gewähr-
Ieiſtet ſind. Dieſe Maßnahmen ſind
ſorgfältig vorbereitet worden. Es beſteht
demnach für die Eltern und Verwandten
von Landjahrpflichtigen nicht der ge
ringſte Anlaß zu Beſorgniſſen
irgendwelcher Art, falls ſie eine Zeitlang
keine Nachricht aus den Landjahrlagern
erhalten haben. Die Regierungspräſidenten
der Bezirke, in denen ſich Landjahrlager be
finden, werden veranlaſſen, daß die Eltern
der Landjahrpflichtigen zur gegebenen Zeit
Mitteilung über den Aufenthalt ihrer
Kinder erhalten.

e

Der Jahrmarkt fällt aus
Der halliſche Herbſtmarkt auf dem Roß-
platz findet in Anbetracht der politiſchen
Lage nicht ſtatt.

25jähriges Arbeitsjubiläum. Proküuriſt
Julius Benkenſtein, Burgſtraße 44,
iſt mit dem heutigen Tage 25 Jahre bei der
Firma Moſt tätig.

Das Kunſtwerk des Monats
Teil der großen Ausſtellung von Handzeichnungen

Die ſtille kleine Stube
oben im Moritzburg-
Muſeum, in der das
Kunſtwerk des Monats
wohnt, hat für den Mo
nat September einen
lieblichen Gaſt bekom-
men: Dem „Schnee
wittchen“ LudwigRichters, das zart
und fein aus ſeiner Fel
ſenhöhle tritt, fliegen
Tauben zu, die Rehe des
Waldes zupfen an den
Gräſern in ſeiner Hand

Der Beſchauer fühlt
ſich einbezogen in dieſes
Jdyll, das rings an den
Wänden noch ein wenig
weiter fortgeſponnen
wird mit Märchenmoti-
ven, kartoffelerntenden
Kindern und einerTüſchpinſelzeichnung aus
Richters Frühzeit „Jm
Albaner-Gebirge“. Lau
ter Handzeichnungen,
auch das Schneewittchen

ſollte das etwas Be
ſonderes zu bedeuten
haben Natürlich! Einen
Auftakt bedeutet es zu
der großen, faſt fertigen
Ausſtellung „Deutſche
Handzeichnungen des
19. Jahrhunderts“, die,
wie wir ſchon vor eini
ger Zeit ankündigten, in
der nächſten Woche dem
Publikum zugänglich
ſein wird. Die kleinen
und großen Koſtbarkei-
ten auf dem Gebiet der
Handzeichnung, die das
Städtiſche Moritzburg
Muſeum in Archiven und Mappen aufhebt,
ſind ans Licht geholt, gerahmt, aufgezogen,
in einer Reihe von Räumen nach Gruppen
und Zeit geordnet worden. Ja, faſt dreißig
von ihnen ſind ins Rathaus gewandert, wo

„Schneewittchen“, Handzeichnung von Ludwig Richter

ſie im Vorſaal zum Trauzimmer ganz be
ſonders ſchön zur Geltung kommen werden.
Wir kommen in der nächſten Woche aus

führlich auf dieſe ſo ſinntg eingeleitete Aus
ſtellung zurück.

Ritterhans- Lichtſpiele

„Das Elel“
Wer Hans Moſer ſah und ſprach, als

er im März dieſes Jahres kurz in Halle
weilte, der erinnert ſich vielleicht in der

dem, was der Künſtler mit dem auffallend
ernſten Geſicht ſagte, gar nicht verſtand
Das Eigentümliche bei Moſer aber iſt, daß
man auch gar nicht zu verſtehen braucht:
Wenn er ſeine komiſch oder tragiſch zu
nehmenden Gefühlsaufwallungen kriegt,
bleibt ihm eben die deutliche Rede weg, und
Geſtik und Mimik wirken allein. Es genügt,
wenn man zwiſchendurch mal verſteht, was
er mehr murrt als murmelt: „Jch bin ein
Juſtizirrtum!“ (das, nachdem ſich die Ge
fängnistore bereits hinter ihm geſchloſſen
haben), vder: „Jetzt iſt die Sache reif für 'n
Vergleich!“, welch letzteren klaſſiſchen Aus
ſpruch er in der Gerichtsverhandlung dem
Vorſitzenden gegenüber tut er, als Ange
klagter, aber trotzdem „Herr“ Moſer, bitte
Schuld an allem iſt nicht allein die Straßen
bahn, die in der Kurve vor ſeinem Hauſe ſo
quietſcht, daß er deswegen fünfundzwanzig
grobe Briefe an die Straßenbahndirektion
geſchrieben hat, ſondern er iſt eben von
Natur ein Ekel, das rund um ſich herum
tyranniſieren muß, die Familie, die Nach
barn, den Kegelklub, und das ſich meckernd
zwar durch den Tag, aber auch um alle
ſchönen Tage ſeines Lebens bringt. Die

Hauptſache daran, daß man die Hälfte von

Methode, wie man ihn bekehrt, iſt ebenſo
vriginell wie allzu raſch durchgeführt: Man
hat da der leicht geſchürzten Muſe vielleicht
eine Konſequenz zuviel gemacht.

Unter den von ihm zum Hauſe hinaus
Geekelten ſei Fritz Kampers beſonders
genannt, auch Joſefine Dora, der man
es nur zu' güt' nächempfinden kann, was ſten
an der Seite des ewig Unzufriedenen leidet.
Für ſie wie für die übrige, durch Liebe in
verſchiedenen Richtungen ziemlich in Atem
gehaltene Familie iſt das Ende gut wir
aber dürfen uns eine güte Stunde lang
freuen. Jm Beiprogramm läuft ein aus
gezeichneter Kulturfilm „Der Deutſche
Schäferhund“. Die wichtigen Dienſte, die der
Schäferhund der Wehrmacht leiſten kann,
werden plaſtiſch und überzeugend geſchildert.

In der Wochenſchau erinnern die trau
rigen Bilder von den deutſchen Flüchtlingen
immer wieder an den Ernſt der Stunde

Ingeborg Ritter.

Ufa Danziger Freiheit

„Die Geliebte
Daß die kleine Berliner Verkäuferin,

weil ſie einen Offizier liebt, aber aus
Standesrückſichten nicht ſeine Frau werden
darf, aus dem Leben geht dieſes in der
„Vorkriegszeit“ vielleicht aktuelle Thema
haben wir in Roman und Film in man-
cherlei mehr oder weniger rührſeligen Ab
wandlungen erlebt. Der neüe, von Ger

hard Lamprecht inſzenierke UfaFilm hebt
den Gegenſtand auf eine höhere künſt
leriſche Warte und verſteht es, die Tragik
und Sinnloſigkeit eines ſolchen Menſchen
ſchickſals in erſchütternder Weiſe deutlich zu
machen. Daß er dabei weder in billiger
Weiſe an die Tränendrüſen appelliert, noch
aus den anderen Gefühlen einer veränder-
ten Welt heraus den ſozialen Ankläger zu
ſpielen, ſich anmaßt, darin liegt der beſon
dere Wert dieſes Films, dew ſein Prädikat
„künſtleriſch wertvoll“ voll und ganz ver
dient. Das ſchlichte, zurückhaltende und
menſchlich echte Klänge anſchlagende Zu
ſammenſpiel Viktorig von Ballaskos mit
Willy Fritſch trägt in gleicher Weiſe dazu
bei wie Paul Bildts ſtille, feine Studie,
Inhabers eines Alt- Berliner „Blumen
ſalons“ in der Berliner „Paſſage“. Grethe
Weiſer, Erich Fieöler, Karl Martell und
manche andere Künſtler ſind mit ihnen am
nachhaltigen Eindruck des ſchönen Films
beteiligt.

Zu den Holzſchnitzern in die verſchneite
Märchenwelt des winterlichen Böhmer
Waldes entführt uns vorher ein volks-
kundlich wertvoller Kulturfilm.

Dietmar Schmidt.
h

Warnung vor Verſicherungsbekrüger

Seit längerer Zeit treibt ſich in allen
Teilen des Großdeutſchen Reiches der ve
rüchtigte Verſicherungsſchwindler Egon
Katolicky, geb. 5. Februar 1902 in Oder
furth, herum. Katolicky tritt unter ver
ſchiedenen falſchen Namen auf. Er ſucht mit
Vorliebe Witwen auf und ſpiegelt ihnen vor,
daß ihre verſtorbenen Ehemänner verſichert
geweſen ſeien und daß der Betrag der Ver
ſicherung in Höhe von faſt immer 21483 RM.
in den nächſten Tagen zur Auszahlung
käme, wenn an ihn ſofort 1 v. H., in der
Regel 21 RM., Stempelſteuer bezahlt wür-
den. Er hinterläßt vorgedruckte Quittungen,
wonach er immer aus 2143 RM. die
Stempelſteuer berechnet. Die Quittungen
unterzeichnet er mit falſchem Namen. Kato
licky iſt 175 Zentimeter groß; er hat dunkle
Haare und hinkt mit dem rechten Bein.

Da nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der Be
trüger auch in Halle auftritt, wird die Be
völkerung hierdurch gewarnt und gebeten,
bei etwaigem Auftreten des Katolicky den
nächſten Polizeibeamten zu holen oder ſofort
die Kriminalpolizei im Polizeipräſidium,
Dreyhauptſtraße 2, Zimmer 327 bis 381 zu
benachrichtigen.

Vorläufig keine Frachſſendungen

nach Oſtpreußen

Die Reichsbahndirektion Halle
In mit: iſt bis auf weiteres die

nunghme, Iebender Tiere und von Güternaller Art (vbeſ keunigtes Eilgut, reren
Eilgut und Frachtgut) nach allen Bahnhöfen
der Reichsbahndirektion Königsberg (P).

Treudienſt Ehrenzeichen. Der Führer
und Reichskanzler hat den Gefolgſchaftsmit
gliedern der Lehrgänge der Heeresnach
richtenſchule Emil Schieferdecker und
Karl Pieper das Treudienſt-Ehrenzeichen
in Silber verliehen. Kammggxarbeiter
Schieferdecker ſteht ſeit 28 Jahren, der An
e Pieper ſeit 26 Jahren im Staats
ienſt.

Rippenbruch erlitten. Geſtern früh gegen
9.10 Uhr ſtießen in der DeſſauerStraße ein Kraftradfahrer und ein Rad
fahrer zuſammen. Beide Fahrzeuge wurden
beſchädigt. Der Radfahrer erlitt einen
Rippenbruch und wurde mit dem Kranken-
wagen einem Krankenhaus zugeführt.

Sachſchaden entſtanden. Gegen 13 Uhr
ſtießen in der Ludwig Wucherer
Straße ein Laſtkraftwagen und ein Per
ſonenkraftwagen zuſammen. Beide Fahr
zeuge wurden beſchädigt, Perſonen nicht
verletzt.

c ]]TTESSSSIe„Scampolo“ immer jung
Studio- Aufführung im Thalia-Theater
Jmmer wieder bedeutet es einen eigen

artigen und ſeltenen Reiz, junge Schau
ſpieler, die ſich die Bretter, „die die Welt
bedeuten“, erſt erobern wollen, bei ihren
erſten künſtleriſchen Gehverſuchen zu beglei
ten. So iſt es verſtändlich, daß ſich zu den
Aufführungen des einzigen halliſchen
Schauſpiel-Studios Rochel-Müller, ſtets eine
große, treue Zuſchauerſchar einfindet, die den
Kreis der näheren Freunde der jungen
Künſtler weit überſchreitet. Die in ihrer
Wirkungskraft nicht verblaſſende Komödie
„„Scampolo“ (von Dario Niccodemi), die ſich
auch vor Jahren als lohnender Filmſtoff
bewährt hat, ſtand im Mittelpunkt eines
wohlgelungenen Abends, in dem das hal
Iiſche Studio zum fünften Male einen Be
griff von ſeiner Leiſtungsfähigkeit vermit
teln wollte. Mit der Wahl dieſes pſycholo
giſch ausgefeilten, ausgeſprochenen Dialog-
ſtückes hatte ſich das Studio zweifellos eine
ſchwerere Aufgabe geſtellt, als bei den letz
ten Abenden, bei denen die Wahl der Stücke
zum großen Teil durch den Grad der äuße-
ren Theaterwirkſamkeit beſtimmt war.
Neben einer Reihe neuer Schauſpiel-
ſchüler (Walter Mai, Helmut Gädeke und
Carl- Heinz Jhle), die ſich tapfer mit den
ihnen zugedachten Rollen abfanden, beſtrit
ten den Abend „ältere“ Schüler des Stu
dios, die man zum Teil aus früheren Auf-
führungen kannte, denen man zum anderen
Teil aber auch ſchon in Theaterabenden des
Stadtheaters Halle begegnet war. Jn der
Titelrolle ſah man jedoch eine junge Schau
ſpielerin, die erſt im zweiten Studienjahr
ſteht, deren urſprüngliche, ausdrucksvolle
und vielſeitige Geſtaltungskraft aber ſchon

heute zu großen Hoffnungen berechtigt.
Brigitte Gebhards jungenhafte, ſchel
miſche, friſche, manchmal überſprudelnde Ge
ſtaltung jenes „Reſtchens“ (was Scampolo
bedeutet), riß die Zuſchauer mit Recht zu
immer erneuten Ausrufen der Freude und
des Entzückens hin. Als ein ernſterer, ſei
nen inneren Wandlungen überzeugenden
Ausdruck verleihender Tito ſtand Siegfried
Roenneke neben ihr, der ſeine erſte Spiel-
zeit bei den Städtiſchen Bühnen Halle hin
ter ſich hat. Wilhelm Gröhl vom Harbur-
ger Theater, gleichfalls ein ehemaliger
Schüler des Studios, und von mancher Auf
führung im Stadttheater Halle her in Er
innerung, hatte die Spielleitung übernom-
men, daneben zeigte er in ſeiner Ausdeu-

tung der Figur des Caklo Benini, daß er
ſeit ſeinem Weggang aus Halle ein gut Teil
Theatererfahrung gewonnen hat. Ruth
Schönrich (im zweiten Studienjahr) verkör
perte Berninis Frau, während Eike Siegel
(gleichfalls zweites Stüdienjahr) der Ka
barettſängerin Franca recht grelle, lebens
nahe Züge zu verleihen wußte.

Die Vorſtellung, deren Erlös dem Hilfs
werk „Mutter und Kind“ zugute kommt,
wurde mit herzlichem Beifall aufgenommen,
der wohl in der Hauptſache Brigitte Geb
hards vielverſprechender Leiſtung galt. Die
jungen Künſtler wurden mit Blumen reich
bedacht.

Dietmar Schmidt.

Dichter, denker und Künder
Schleſien trauert um Wilhelm Bölſche

In Oberſchreiberhau, wo er ſeit einer
Reihe von Jahren lebte und arbeitete, ſtarb
der bekannte Forſcher und Dichter Wilhelm
Bölſch e.

Sein bekannteſtes Werk, das in den
Jahren 1892 bis 1902 entſtand, iſt „Das
Liebesleben der Natur“, das heute
faſt 100 000 Auflagen erreicht hat und ſeinen
Ruf als volkstümlicher Naturphiloſoph be
gründete. Vielleicht noch weſentlicher iſt
ſein Roman „Die Mittagsgöttin“, der ſeine
innige Naturverbundenheit vielleicht am
beſten kennzeichnet. „Von Sonnen und
Sonnenſtäubchen““ „Auf dem Menſchen
ſtern“, „Die Abſtammung des Menſchen“,
„Der ſingende Baum“ und ſeine ſchleſiſchen
Gruben-Bücher haben Eingang in die Her
zen vieler deutſchen Menſchen gefunden.

Von beſonderer Bedeutung aber wird er
für uns immer ſein und bleiben als ein
Mann, der die Jdeen des Nationalſozialis
mus weit vorausgeahnt und in ſeinen
Werken zum Ausdruck gebracht hat. Er
war einer der getreueſten Gefolgsmänner
des Führers. Der ſchleſiſche Dichter Hans
Chriſtoph Kaergel ſpricht das in ſeinem
Nachruf treffend aus: „Er war ein erſter
Vorläufer der das Volk umſchließenden
Weltanſchauung. Er ſchritt mutig vorwärts,
aber die nationalſozialiſtiſche Revolution
mußte erſt kommen, um mit ihrem größten
Glaubensleben eine Vollendung ſeiner
Sehnſucht zu werden. Wir haben heute
Grund, ihm zu danken, daß er uns auf dem
Wege zu dieſer umfaſſenden Herrgottsſchau
ſo viele Steine fortgeräumt hat. Selbſt
unſer weltumwälzendes Raſſebewußtſein iſt
von dem Forſcher, Sucher und Dichter Wil
helm Bölſche aus dem Leben auch der aller
kleinſten Natur vorausgeahnt worden.“

Unſere Gaubühne
ſtellt im Roken Turm aus

Die von uns angekündigte Ausſtellung
des Mitteldeutſchen Landestheaters in den
Schaufenſtern des Roten Turmes ſteht nun
ſeit einigen Tagen und gibt ein ebenſo
lebendiges wie geſchmackvoll geſtaltetes Bild
von der bedeutungsvollen kulturpolitiſchen
Arbeit unſerer Gaubühne. Von hervor
ſtechendem Jntereſſe ſind die Bühnenbild
entwürfe, die beſonders in den ſauber aus
gearbeiteten Modellen Löſungen ſchwieriger
bühnenbildneriſcher Aufgaben zeigen. Jnten-
dant Hanns Mühlinghaus iſt mit ſeinem
geſamten alten und neu verpflichteten künſt
leriſchen Vorſtand in ſchönen Porträtsauf-
nahmen vertreten. Der neue Spielplan, die
Karte des Spielbereichs der Gaubühne (ihre
Beſucherſtatiſtik), Textbücher aus der neuen
Spielfolge und ſchöne Blumen geben in
auswählender Sparſamkeit ein gutes Zeug
nis des hohen Niveaus der Arbeit am Mit-
teldeutſchen Landestheater, das ſich auch in
ſolchen „Kleinigkeiten“ bewährt.

e

Das Salzburger Chemiker-Reichstreffen,
das für den 18. bis 23. September in Salz-
burg geplant war, iſt, wie die Fachgruppe
Chemie im NS.-Bund Deutſcher Technik mit
teilt, auf einen früheſtmöglichen ſpäteren
Termin verſchoben worden. Die Teilnehmer
karten behalten ihre Gültigkeit.

Die Bayreuther Bühnenfeſtſpiele, die
am 25. Juli begannen, ſind programmge-
mäß in dieſen Tagen zu Ende geführt wor-
den. Der Beſuch der Feſtſpiele war bis zu
den letzten Vorſtellungen außerordentlich
rege.
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Jm Jahre 1914 drückte ich die Bank der
Prima des Löwenberger Realgymnaſiums,
und im Oberſchleſiſchen verlebte ich meine
großen Ferien. Jm tiefen Frieden leuch
keten die Tage, bis gegen Ende Juli eine
große Unruhe auf die Menſchen hier im
Waldgebiet des Malepartus, dicht an der
damals ruſſiſchen Grenze, übergriff.

Waldarbeiter brachten Nachrichten über
Truppenanſammlungen jenſeits der Grenze,
ungewiſſe Nachrichten freilich, aber gerade
darum beunruhigten ſie ſo ſehr. An einem der
letzten Julitage kam mein Onkel aus der
Kreisſtadt Lublinitz zurück, ſein Geſicht war
ernſt, er legte mir die Hand auf die Schulter
und ſagte:

„Koffer packen, mein Junge, und nach
Hauſe“, er ſah über mich hinweg und rief
dem Hilfsförſter zu: „Laſſen Sie bitte ein
ſpannen, in zwei Stunden geht der Zug.“

Der Bahnhof Lublinitz war ein Heer
Iager, in überſtürzter Eile jagten Reiſende
durcheinander, drängten ſich rückſichtslos auf
dem Bahnſteig, ein jeder faſt eine Zeitung
in der Hand, und dann ſchrie es plötzlich
von weither:

„Extrablatt! Extrablatt!“
Nach Minuten bangen, wie erſtarrten

Ewartens wußten wir es: Der Kriegs
zuſtand war ausgerufen worden.

Wie ein Blitz ſchlug die Nachricht in die
Erſtarrung ein, wie ein Donnerrollen bran
dete nun das Rufen Schreien, Lärmen auf.
Nach faſt feierlichem Abſchied ſtieg ich in den
Zug und fuhr nach Hauſe. Die Fahrt war
unheimlich. Ueberall mußte der Zug war
ten, vielfach lagen wir auf freier Strecke feſt
und Truppentransporte rollten an uns vor
über, mit grünen Zweigen geſchmückte
Wagen, Kreidezeichnungen, luſtig, ſieges
gewiß leuchteten neben den Fenſtern. Jm
Abteil ſprachen ſie durcheinander, ein jeder
wußte etwas Neues. Mit ſtundenlanger
Verſpätung kamen wir in Breslau an. Die
abendlichen Straßen, wir ſahen es von den
Abteilfenſtern aus, waren überfüllt, die
Stadt gärte. Jhr Bahnhof brauſte. Die
Stimmen brandeten durcheinander. Jch ſah
die erſten Reſerviſten, von ihren Familien
begleitet, ſah weinende Frauen, ernſte Män
ner, ſah entſchloſſene, tatbereite Geſichter
und hörte über allem: „Das iſt der Krieg.“

Am Vormittag des nächſten Tages end
lich kam ich in Löwenberg in Schleſien an.
Die Eltern waren bereits in größter Sorge.
Mutter hatte verweinte Augen (ich war ihr
Einziger), Vater drückte mir feſt die Hand.

„Jch melde mich natürlich freiwillig“, das
war das erſte Vater trtckte. „Selbſtver
ſtändölich. Mutter nahm meinen kleinen
Koffer und trug ihn in mein Zimmer hin
über. Schon eine Stunde ſpäter ſtand ich
vor meinem Direktor, mit mir meldeten
noch acht andere Mitſchüler ihren Entſchluß,
ſich ſofort als Freiwillige ins Heer zu
melden. Wir ſprachen vom Krieg, von den
einzelnen Truppenteilen, wir waren keine
Primaner mehr, wir waren Soldaten.

Die Kriegserklärung brauſte wie ein ge
waltiger Sturm über das Land hin. Das
Alltagsleben ſtand völlig ſtill. Am dritten
Tag nach der Kriegserklärung hatte ich end
lich meine Papiere zuſammen, vor allen
Dingen meinen Freifahrtſchein als Kriegs
freiwilliger. Der Abſchied vom Vater war
ernſthaft, entſchloſſen, von Mutter be
zwingend herzlich und ſehr ſchwer.
Die Liegnitzer Grenadiere waren mein
Ziel, denn Löwenberg hatte keine Garniſon.
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Von der Schulbank ans Geſchütz
Vor 25 Jahren als Kriegsfreiwilliger Erzählt von Schimmel-Falkenau

Mit mir fuhren ausſchließlich Reſerviſten
Und ein Lied klang auf:

„Die Vöglein im Walde, die ſangen ſo
wunder wunderſchön

In der Heimat, in der Heimat, da gibt's
ein Wiederſehn

In Liegnitz ging ich ſofort zur Kaſerne.
Und hier warkete die erſte große Ent
täuſchung auf uns; wir ſtanden mindeſtens
zwanzig im großen Schreibzimmer desRekrutendepots, um uns als Freiwillige zu
melden. Ein freundlicher Unteroffizier
zuckte die Schultern: „Wir ſtellen keine Frei
willigen mehr ein

Am Abend dieſes Tages erreichte ich
Breslau, mit mir fuhren noch vier Kame
raden von denen, die auch vergebens in Lieg
nitz waren. Die Fahrt bis Breslau wurde
zum Erlebnis. Unaufhörlich kreuzten wir
Truppentransporte, ſingend, ſiegesgewiſſe
Soldaten, Jnfanterie, Artillerie, Kavallerie,
unter allen auch ein Lazarettzug

Breslau ſtand im Zeichen des Krieges,
Uniformen über Uniſormen, immer wieder
zvgen blumengeſchmückte Truppenteile durch
die Straßen, voran die Muſikzüge, neben
ihnen Hunderte und Tauſende, die ihnen das
Geleit gaben, Blumen wurden aus den
Fenſtern geſtreut, und ein Lied darüber:
„O Deutſchland, hoch in Ehren

Auf Grund unſeres Freiwilligenſcheines
wurden wir von den jungen Hilfsſchweſtern
des Roten Kreuzes bewirtet, erhielten Ziga
retten, Schokolade, Kaffee, Kakao und ſchließ
lich eine Anweiſung auf ein Strohlager.
Obwohl ich Verwandte in Breslau hatte, bei
denen ein weiches Bett mich gewiß erwar
tete, zog ich das Strohſacklager vor. Und

in aller Frühe des nächſten Tages machten
wir uns auf den Weg. Zuerſt zu den Elfern,
dann zu den Einundfünfzigern, dann zur
Artillerie Ueberall ein freundliches
Achſelzucken, überall die gleiche Antwort:
„Wir ſtellen nicht mehr ein, warten Sie, bis
die erſten Ausgebildeten ins Feld gehen

Wir ſind bis zum ſpäten Abend hinein
in Breslau von Kaſerne zu Kaſerne ge
laufen. Niemand wollte uns haben. Nieder
geſchlagenheit ergriff uns und mit ihr die
Angſt, wir werden zu ſpät kommen.

Die Nacht hindurch fuhren wir zu Dritt,
die übrigen fuhren nach Schweidnitz, nach
Glogau in der zuverſichtlichen Hoffnung, daß
dort in der Feſtung unſer heißer Wunſch
erfüllt würde. Zerſchlagen kamen wir an,
der heiße Kaffee weckte uns wieder auf, hoff
nungsvoll gingen wir in die vom Leben
durchtoſten Straßen. Aber auch hier hatte
man keinen Platz mehr für uns. Ein Feld
webel meinte: „In Tarnowitz bei den reiten
den Jägern werden noch Freiwillige einge
ſtellt.“ Tarnowitz lag am anderen Ende
Schleſiens. Wir drei trennten uns vonein-
ander, ich fuhr nach Tarnowitz, die anderen
beiden wollte ihr Glück in Berlin ver
ſuchen. Jch fuhr den ganzen Tag hindurch,
immer an neuen Truppentransporten vor
bei. Auf dem Umgehungsweg, der unſeren
Zug um Breslau herumführte, begegneten
wir dem erſten Lazarettzug, der von der
Front zurückkam. Breslau hatte geflaggt,
die erſten Siege wurden gefeiert. In
Oppeln blieb unſer Zug liegen. Erſt im
Morgengrauen ging es weiter. Um die
Mittagsſtunde kam ich in Tarnowitz an.
Nachdem ich mich auf der Roten- Kreuz

Ein Beispiel deutscher Hilfsbereitschaft

Aufn. ScherlEin Beispiel echter Menschlichkeit gab in diesen Tagen der Danziger Krankendienst. Als
auf der Westernplatte ein polnischer Soldat erkrantet war, nahm sich der Danziger Kranken-
dienst seiner selbstlos an, schaffte ihn im Krankenwagen an die polnische Grenze, wo er
von den Polen übernommen wurde und ins Krankenhaus gebracht wurde. So werden diePolen im deutschen Danzig behandelt, während die Volksdeutschen in Polen vom Blutterror

verfolgt werden.
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22. Fortſetzung
„Was?“ fragte Peter erſchrocken. Alſo

hatte ihn Kohout doch erkannt Dann hieß
es raſch handeln, ſonſt verſchwand Eva
neuerlich. Der Gendarm hatte aber Peters
ſichtliches Erſchrecken anders ausgelegt.

„Geben Sie alſo zu, daß Sie ſchon ein
mal im Schloß warenl“
„Nein! Sagen Sie mir doch einmal,
warum Sie mich da ausfragen!“
m Schloß iſt vor drei Wochen eingebrochen worden. Der Sekretär des Be
ſitzers, Herr Kollmann, hat damals die Ein
brecher verſcheucht. In einem von dieſen
Einbrechern glaubt er Sie zu erkennen!“

So ine Gemeinheit!“ rief Peter. „Soein Schuft, dieſer Kollmann, der eigentlich
Kohvut heißt! Natürlich kennt er mich, aber
von einer ganz anderen Sache her.

Peheg Sacheeter zögerte. Söllte er wirklich die ganzer erzählen benden daß
er vorbeſtraft warl Das würde iverdächtiger machen! ehn a noch

„Gott, das iſt eine Privatſache“, ſagte er.

e e n nicht glauben, daßein Einbrecher noch einmal gemütliSchloß W nie e matuch zum
„Warum nicht, wenn er beim erſtenmaverſcheucht worden iſt. Außerdem ins t

nicht ſpaziert, ſondern vorſichtig vor das
Haus geſchlichen. Sie wurden beobachtet und
verfagt. Dann hat uns Herr Kollmann
telephoniert und erkläcz, daß er Sie er
kannt habe. Jhr Leugnen hat keinen Zweck.“

„Aber das iſt ja wahnwitzig“, rief Peter,
nun die Gefährlichkeit ſeiner Lage er
kennend. „Aber ich habe doch nichts Ver
dächtiges bei mir! Und ging ruhig zum
Gaſthaus zurück, lief Jhnen in die Armel!
Handelt ſo ein Verbrecher?“

„Sie können ja unvorſichtig geweſen ſein.
Das kommt vor. Die Ausſage Herrn Koll
manns und Jhr verdächtiges Herumtreiben
iſt für mich maßgebend. Sie bleiben über
Nacht hier. Morgen werden wir Sie mit
Herrn Kollmann konfrontieren und die
Wiener Polizei anrufen, ob Jhre Per
ſonalien in Ordnung ſind.“

Peters heftige Proteſte nützten nichts.
Er wurde über einen dunklen Hof in den
Arreſt geführt, eine große Zelle mit vier
Pritſchen und einem Eimer. Dann knarrte
ein Schloß, die Schritte verhallten und er
war ſich ſelbſt überlaſſen.

Eine Viertelſtunde lag er wie betäubt
auf einer Pritſche, überwältigt von dieſem
Schlag, der alle Erfolge dieſes Tages ver
nichtete. Seine Lage war wirklich troſtlos,
denn wenn ihn Kohout morgen wirklich
als Einbrecher bezeichnete, konnte es Tage
dauern, bis Peter ſeine Unſchuld bewieſen
hatte. Inzwiſchen verlor er nicht nur
ſeinen Poſten, ſondern auch Eva wurde
unter irgendeiner Vorſpiegelung weg
gelockt. Er mußte alſo den ganzen Kampf
von neuem aufnehmen, von neuem die
Suche nach einer Arbeit, die thm das Leben
friſtete, und von neuem die Suche nach

Unser Bild zeigt das Umbetten des Kranken in einen Kranken wagen

Eva aufnehmen.
Anfang.
Fluchend wälzte er ſich auf der Pritſche
mit geballten Fäuſten lief er in der Zelle
auf und ab, aber nicht einen Augenblick
dachte er daran, den Kampf endgültig auf
zugeben. Er erriet ja dieſe ganze Ein
brecherkomödie, es war doch ſicherlich gar
nicht eingebrochen, ſondern nur ein Ein
bruch fingiert worden, um bei den Dorf
bewohnern und der Gendarmerie einen
empfänglichen Boden für die Verdächtigung
und Verhaftung Neugieriger zu ſchaffen,
Nichts als eine Liſt Kohvuts, der es ja
meiſterhaft verſtand, ſeine dunklen Zwecke
mit Hilfe des Geſetzes zu erreichen Es
war doch gar nicht nötig, das Schloß mit
Wächtern und Hunden zu umgeben, ein fin
gierter Einbruch genügte, eine Fenſter
ſcheibe wurde zerſchlagen, ein bischen Silber
verſteckt, die Anzeige erſtattet und nun
konnte jeder Unliebſame einfach als Ein
brecher erkannt und für ein paar Tage un
ſchäölich gemacht werden. Nachher hatte
man ſich eben geirrt, ſehr bedauerlich.
Jrren iſt aber menſchlich, nicht wahr und
finſter war es auch damals! Dieſe Falle
war offenbar gerade für Peter konſtrutert
worden und er war blind hineingetappt.
Jetzt, nachher, war alles zu durchſchauen,
Baſilides hatte die Verfolgung bemerkt
und Kohout telephoniſch gewarnt, dann
hatten ſie alle Lichter gelöſcht, auf Peter
gelauert, ihn angeleuchtet und in aller Ge
mütsruhe an die Gendarmerie telephoniert!

Aber während Peter über alles das nach
grübelte, kam ihm die Erkenntnis, daß er
jetzt wieder außerhalb des Geſetzes ſtand
und einfach nichts mehr zu verlieren hatte.
Wenn es das Geſetz war, das Kohout und
Baſilides ſchützte, ſo mußte er eben gegen
das Geſetz handeln! Der des Einbruchs
Verdächtige mußte ſelbſt Einbrecher werden
und ſich mit Einbrechern verbünden, wenn
er zum Ziele kommen wollte! Niemand in
der ganzen Stadt konnte ihm jetzt helfen,
als die Geſetzloſen. Und ſeine Gedanken

Er ſtand wieder am
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Station, die hier wie auf allen Bahnhöfen
des Reiches aufgebaut war, geſtärkt hatte
galt mein erſter Weg der Jägerkaſerne.

„Ja, junger Mann, wenn Sie Ihr eiges
nes Pferd mitbringen, können Sie hier
bleiben.

Wahrhaftig, ich war den Tränen r
Troſtlos fuhr ich wieder zurück, kam abend
in Breslau an, ſielte mich ſchlaflos auf einem
Strohſacklager und machte mich in aller
Herrgottsfrühe erneut auf den Weg. Am
ſpäten Vormittag betrat ich die Artillerie
kaſerne am Schießwerder. Ein dicker Feld
webel muſterte mich von oben bis untennickte und ſagte: „Gut, morgen früh um
neun Uhr zur Unterſuchung!“

Das war eine Freude! Jch nahm mir
die fleiſchige Hand des Feldwebels, drückte
ſie und machte vor ihm den ſchönſten Diener
meiner Knabenzeit. Er grinſte über das
ganze Geſicht.

Nun beſuchte
Jetzt ja!

Onkel Georg, ein ehemaliger Kapitulant
und nunmehriger Oberpoſtſekretär, führte
mich abends aus. Wir haben auf den neuen
Soldaten dann zuſammen einen „geſchmet
tert“, daß ſich nachts alles gedreht hat.

Am nächſten Morgen wurde ich für taug-
lich erklärt.

Sofort ging es an das Sachen packen, zu
nächſt freilich nur ſchwere Stiefel, Unter
wäſche, wie ich ſie bisher mein Leben lang
noch nicht getragen hatte, ſo derb, und rauh,
dazu Drillichhoſen und Drillichjacke, Hals
binde und Rekrutenkappe und Fußlappen.
Darauf fiel mein Stolz, meine ſchöne Tolle.
In aller Freude empfand ich hier einen
heftigen Schmerz. Einer Korporalſchaft
wurde ich zugeteilt, ein Korporalſchaftsführer
blies mich gleich ſo heftig an, daß der ehe
malige Primaner und das verwöhnte Mutter
ſöhnchen einfach fortgeweht wurden nur der
Rekrüt blieb übrig. Jch ſchrieb einen langen
Brief an die Eltern.

Nach zwei Tagen trafen ſie in Breslau
ein und beſuchten mich.

Mutter war ſichtlich erſchrocken, als ich in
meinem Drillichanzug mit ſchweren Stiefeln
wuchtig auftretend, vor ihr ſtand. Aber Vater
lachte ſtolz und froh. Nun ja, Vater war
ehemaliger Hirſchberger Jäger.

Er legte mir die Hand auf die Schultern
und meinte: „Da wollen wir mal zuſammen
eſſen gehen, ich habe für dich Ausgang er
wirkt.“

Jch ſchlug die Hacken zuſammen, daß es
nur ſo knallte, nahm ſtramme Haltung an,
Hände an die Hoſennaht, Genick an die
Binde, Bauch rein, Bruſt raus, und ant-
wortete knapp, aber begeiſtert:

„Jawohl, das wollen wir
Sechs Wochen ſpäter wurde ich bereits

nach beendeter Ausbildung der Erſatz
batterie zugeteilt und nach weiteren fünf
Wochen, der Herbſt wehte ſchon über das
Land, ſtanden Vater und Mutter an der
Rampe, ich in meiner neuen feld grauen
Uniform bei ihnen, einen Blumenſtrauß am
Karabinerlauf und Blumen am Helm
überzug.

Als wir abfuhren es ging nach Weſten

ich meine Verwandten

mußte Vater Muttern ſtützen, aber ſie
lächelte doch, ſie lächelte unter Tränen mir
nach, als der Zug langſam anfuhr.

Ein Lied ſetzte ein, wir nahmen es
alle auf:

„Ja, mit Herz und Hand fürs Vater
land
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gingen zu dem kleinen Mädel, das ihm
ſeine Hilfe angeboten hatte, wie hieß ſie,
Gisl Doleſch, und hatte Freunde, brauch
bare Freunde, den Biſinger und den
Gſteppten.

Er hatte das noch nicht zu Ende gedacht,
als er ſchon ſeine Zelle zu unterſuchen be
gann. Das Fenſter war zu klein, die Tür
zu feſt, die Wände aus Ziegeln, aber die
Decke die Decke beſtand bloß aus weiß
gekalkten Brettern! Er ſtellte zweiPritſchen aufeinander, ſtieg hinauf und
entdeckte endlich ein Brett, das ſich ein
wenig verzogen hatte. Er konnte die
Finger zwiſchen zwei Bretter ſtecken und
endlich, nach einſtündiger, angeſtrengteſter
Arbeit ein Stück des Brettes losbrechen.

Durch dieſe Oeffnung kletterte er nach
oben, auf einen leeren Dachboden, von dem
ein Fenſter ins Freie führte. Er kroch
hinaus, ſprang in vier Meter Tiefe
und war frei!

Herr Biſingerführk.
Der Morgen graute, als Peter todmüde,

mit brennenden Sohlen, die Donau er
reichte und über die Reichsbrücke ſchlich,
auf der ſchon Marktwagen zur Stadt
führen. Von der Brücke waren nur einige
Minuten bis zur Fuchsröhrengaſſe, wo
Gisl wohnte.
Das Haus Nr. s war eine alte

einſtöckige Kaluppe, zwiſchen einem Bau
platz und einem Holzplatz. Das Tor war
ſchon geöffnet, doch dauerte es eine Weile,
bis ſich Peter in den finſteren, mit üblen
Gerüchen erfüllten Gängen dieſes alten,
feuchten Gemäuers zurechtgefunden hatte.
Das Haus mochte einſtmals ein Einkehr
gaſthof für die Knechte und die Pferde des
Schiffszuges geweſen ſein.

Peter mußte lange klopfen, bis ſich end

e

lich. die Tür öffnete, an welcher der Name
Doleſch ſtand. Ein zerzauſt re die Gisl. an z gut

„Der Nachtwächter“, flüſterte ſie er
ſtaunt. Jhr Blick glitt von ſeinem müden,



2. Sepfember 193 Mitteldeutſche Nationalgeltung Nr. 24

„Ade, ir Polen“
Ein Volkslied aus dem 16. Jahthundert

Die Machtgelüſte Polens auf Danzig
ſind nicht von heute, aber immer hat ſich der
Wille des Danziger Volkes leidenſchaftlich
gegen ſie gewehrt. Auch das Danziger
Volkslied hat durch die Jahrhunderte bis
in unſere Tage ſtets ausgeſprochenen Kampf
charakter getragen. Das Beiſpiel, das wir
hier bringen, ſtammt aus dem 16. Jahr-
hundert.

Zu Danzig in dem Thore,
da liegen fünf hündelein (Kanonen),
die belen alle Morgen
und laſſen kein Polen ein.

Desgleichen auff dem Walle
da ſind der Vogel vil,
ſie ſingen ſüß und ſaure,
danach mans haben wil.

Ade, ade, ir Polen!
Dis Lied ſey euch gemacht.
Der Teuffel ſoll euch holen
in einem Leddern ſack!

Pma.
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Der Schatten
Kleines Erlebnis mit Jannings

„Mitunter ergeht es mir ſeltſam, wenn
ich ins Reich hinausfahre“, erzählt Emil
Jannings, der ſoeben in dem Tobis-Film
„Robert Koch, der Bekämpfer des Todes“
den Mythos des deutſchen Gelehrten und
Forſchers geſtaltet hat.

„In der Reichshauptſtadt kennt man mich
vom Theater her als einen Menſchen von
Fleiſch und Blut, aber draußen im Reich
haben mich die meiſten Menſchen nur im
Film geſehen; und wenn ich nun einmal
hinausfahre, dann kommt es nicht nur
immer wieder vor, daß die Leute mich un
verwandt anſehen, ſondern dann tritt viel
leicht auch einer auf mich zu, ein wilofremder
Menſch, legt mir behutſam ſcheu die
Hand auf die Schulter, faßt mich am Arm,
t gar meine Muskeln. „Jannings,
g, ja

Jmmer bin ich für ihn nur ein Schatten
auf der Leinwand geweſen, und nun iſt es
ſo, als wollte er ſich vergewiſſern, ob hinter
dieſem Schatten wirklich ein leibhaftiger
Menſch ſtehe.

Ein eigenartiges Gefühl beſchleicht mich
bei dem Gedanken, daß dieſe Menſchen alles
von einem wiſſen; ſie wiſſen, wie ich liebe
und wie ich haſſe, wie ich mich bekrage, wenn
ich glücklich bin, wie ich weine, wie ich ſchlafe.
Ja, ſie kennen mich ganz, und ich weiß nichts
von ihnen. Ein Vertrauter bin ich ihnen,
und ich kenne ſie nicht. Aber bin ich ihnen
noch Jannings? Bin ich ihnen nicht der
Dorfrichter Adam, der Herrſcher oder irgend
einer ſonſt? Jhr ſchlichtes Gefühl ſetzt mich
den Rollen gleich, in denen ſie mich geſehen
haben. Bin ich ihnen alſo doch nur ein
Schatten

Das hatte Jannings ganz unvermittelt
geſagt, und der Ausdruck ſeiner Augen ſchien
dabei entrückt. Es war wie ein Verwundern
in ihnen und wie eine uneingeſtandene
Bangigkeit. Und ſo unvermittelt, wie Jan
nings dieſe Bemerkung begonnen hatte,
brach er ſie wieder ab, als ob er dem Ge
fühl der Geſpaltenheit des Schauſpielers in
Wirklichkeit und ſchattenhaften Schein ent
fliehen wollte.

Robert Biedeköpper.

Die Felöſcheune brennt
Von Werner Genſchke

Die Jungen ſind in den Wald gezogen.
Jm Heim arbeitet der Küchendienſt. Jch
ſitze im Garten an der Schreibmaſchine und
klappere einen Bericht herunter. Es iſt
windſtill, die Sonne knallt einen großen
Batzen Wärme herunter. Erntewetter. Am
Morgen hat mir der Hütejunge erzählt, daß
ſie heute das letzte Fuder in die Feldſcheune
einfahren werden. Der mächtige ſchwarze
Kaſten, der die ganze Ernte des Gutes er
faßt, erhebt ſich hinter dem Berge, wo vie
Stagatsſtraße entlangführt. Ringsum liegen
dreihundert Morgen Weizen und Roggen.
Als wir geſtern vorübermarſchierten, ſtand
nur noch ein kleiner Plan voll Getreide
mandeln. Sechs Wochen hatten die Bauern
von früh bis ſpät geſchafft. Sechs Wochen

atten ſie gemäht und gebunden, dann die
Mandeln aufgeſtellt und endlich das Ge
treide eingefahren. Jetzt ſchichteten ſich die
oldgelben Halme bis zur Decke derEchenne. Ich muß daran denken, daß es

das Brot zweier Dörfer für ein Jahr iſt
und vielleicht noch mehr Dann klap
pert die Maſchine weiter

Plötzlich ſteht die Heimmutter an der
Tür und ſchreit: „Der Wald brennt!

Drüben über dem Walde ſteigt eine rieſige
raublaue Rauchwolke auf. Schon im Lau
en rufe ich: „Der Küchendienſt ſoll Spaten

und Hacken mitbringen!“ Ein pgar Men-
ſchen rennen ebenſo wie ich dem Walde zit.
Der Jnſpektor. Ein Knecht. Hinter uns
kommen noch mehr. Wir laufen, was wir
nur können. Das Herz ſchlägt faſt zum Zer
ſpringen. Da ſauſt uns ein Motorrad ent
gegen. Einer ſchreit: „Die Feldſcheune
brennt!“ In dieſem Augenblick iſt es, als
ob eine ſchwere Laſt auf mich gefallen ſei.
Jch denke nur, daß da nichts mehr zu
machen iſt, und renne weiter. Bis zur Wald
ecke. Auf dem Berge wogt die Glut. Eine
rieſige Lohe ſteigt in den Himmel. Die
Scheune brennt in ihrer ganzen Breite.
Alles iſt eine grauſige Feuermaſſe, aus der
nur noch ſchwarz und drohend das Skelett
der Balken ſchaut. Der halbe Kilometer
über das Stoppelfeld dauert eine Ewigkeit.
Jetzt ſchlägt die Hitze ins Geſicht. Die

Backen glühen. Von der brennenden Scheune
her rauſcht es wie ein gewaltiger Waſſer
fall. „Nichts mehr zu machen!“ brüllt einer
der Bauern, die vor uns die Scheune er
reicht haben, in das Rauſchen hinein.

„Die Strohhaufen brennen!“ Die Glut
hat ſich über das Stoppelfeld zu den Stroh
haufen gewälzt, die überall aus den letzten
zuſammengeharkten Halmen geſchichtet ſind.
Wir jagen über das Feld und trampeln
überall das Feuer tot, das ſich ſchon in hun
dert Flämmchen auf dem Acker ausbreitet.
Es iſt uns gleichgültig, daß die Schuhe an
brennen. Nur das Feuer tottreten. Zwei
hundert Meter weiter iſt der Wald! Wir
ſind nicht mehr als ein paar Männer und
Jungen. Die Jungen vom Küchendienſt ſind
mit Spaten und Hacken auch herangekom-
men. Jetzt rennen ſie zum Walde und
hauen mit ihren Fahrtenmeſſern Tannen
zweige herunter. Sie ſchlagen auf die bren
nenden Strohhaufen ein. Das Feuer darf
nicht zum Wald hinüber. Sonſt ſind ein
paar tauſend Morgen Wald auch noch ver
loren. Ueber das weite Feld hat ſich nun
eine lange Kette gebildet Männer und
Jungen. Es iſt eine ſchwache Front, die
gegen einen allgewaltigen Feind anzukämp-
fen hat. Wenn nur nicht der Wind auf
kommt!

Starr und unbeweglich ſteht die Front
der Männer und Jungen jetzt da. Die bren
nenden Haufen ſind niedergetrampelt.
Durch die Front darf das Feuer nicht hin
durch. Wie die Männer daſtehen, den
Zweig, den Spaten oder die Hacke in der
Hand, wie ſie in das Feuer ſtieren, das iſt
entſetzlich. Jch weiß, was ſie jetzt denken.
Ein Jahr lang geſchafft und nun alles ver
loren. Vielleicht hungern müſſen. Keine
Streu, kein Futter für die Tiere. Alle Ar
beit umſonſt. Eben erſt ſechs Wochen lang
geſchuftet Vor einer Stunde fuhr der
letzte Wagen ein Und in der Feier
ſchicht Vor uns rauſcht der grauenhafte
Brand. Wie kam er in die Scheune? Ja,
wie kam er in die Scheune .7

Der Inſpektor nimmt es dankend an,
daß die Jungen des Lagers am Nachmittag

Von der Jagd
Der mittelalterliche Weltreiſende Mare o

Polo berichtet, daß der große Chan von
Chanbaligh. mit nicht weniger als zehn
taufend Voglern auf die Falkenjagd aus
zog. Von den 500 mitgeführten Jagdfalken
hatte der Kaiſer die zwölf beſten in ſeiner
Sänfte bei ſich, die in wendig vergoldet, aus
wendig mit Löwenfellen bekleidet war und
von vier Elefanten getragen wurde. Außer
den zehntauſend Voglern waren noch zehn
tauſend Helfer nötig, welche die entflogenen
Falken einfingen und zurückbrachten. Der
Weltreiſende Odorico von Udine, der das
gleiche Gebiet bereiſte, gibt ſogar eine Be
leitung von 50000 Mann bei dieſenJagden an!

In den alten deutſchen Königsforſten
hatte nur der König, in den mit dem
Königsbann belegten Forſten
Herr über die Jagd zu verfügen, jedoch mit
der Ausnahme, daß hier auch der König
ſelber jagen durfte.
dem „Lorſcher Weistum über den Wildbann“
vom Jahre 1423: „Jn dem Wilodbanne ſoll
niemand jagen ohne des Biſchofs von Mainz
Willen. Wenn aber ein Ritter käme mit
bunten Kleidern, einem Zobelhute, einem
Eibenbogen mit ſeidner Sehne, mit Pfeilen,

nur deren

Darüber heißt es in

deren Schaft mit Pfauenfedern gefiedert
wären, und der einen weißen Bracken mit
herabhängenden Lefzen an ſeidnem Seile mit
ſich führe, den ſolle man fördern in ſeinem
Willen und nicht hindern.“ Denn dieſes
waren die königlichen Pirſchwaffen und der
königliche Pirſchhund, wie beide ſonſt nur in
den Königsforſten für den König bereit
gehalten wurden, und der ſie führte, konnte
alſo nur der König ſelber ſein.

Einer der fanatiſchſten Jäger ſeines
ohnehin jagöfkohen Jahrhunderts war im
16. Jahrhundert Landgraf Philipp von
Heſſen. Als er ſchließlich ſo krank und
ſchwach war, daß er zur Jagd weder reiten
noch fahren konnte, ließ er ſich hintragen.
Die Jagd entſchuldigte bei ihm alles Jn ſeinem
Teſtamente ſchrieb er: „Die Wildfuhr iſt
gut, und unſere Söhne ſollen ſie hegen, denn
hätte Gott kein Wildpret haben wollen, ſo
hätte er es nicht in die Arche Noah nehmen
und retten laſſen.“ Friedrich der Große
hatte die entgegengeſetzten Anſichten und
legte dies in ſeinem „Antimachiavell“ nieder.
Er war gar kein Freund der Jagd.
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Das Erlegen des Wildes mit Schieß-
waffen wurde in Deutſchland noch in der
Mitte des 16. Jahrhunderts nicht für weid-
männiſch gehalten.

die Gutsleute in der Brandwache ablöſen
werden. Von der Scheune iſt nach einer
Stunde nichts mehr da. Vier Meter hohe
graue Aſchenhaufen liegen dort, wo der
ſchwarze Kaſten ſtand, der die Ernte von
dreihundert Morgen barg. Immer noch
ſtrahlen überall die Flammen und Flämm
chen aus dem Grau, hinter dem ſich die Glut
birgt. Es iſt am Brandort ſo heiß, daß
man nur auf zehn Schritt herankommen
kann. Erich iſt ein paarmal bis an die Stel
len gelaufen, wo die Scheunentore waren.
Jetzt faßt er etwas, ſpringt zurück und wirft
das Gefundene zu uns herüber. Wir heben
es auf, aber es iſt noch glühend heiß: Ein
Schloß vom Scheunentor. Es iſt zugeſchlof
ſen. Ebenſo das andere. Als Erich das
zweite findet, ſchreit er auf: „Da liegt eine
verkohlte Leiche!“

„Am Abend iſt die Mordkommiſſion da.
Die Männer und die Jungen werden ſtun
denlang verhört. Keiner weiß, wie das
Feuer in die Ernte fiel. Der Tote kann
nicht mehr reden. Jm Dorfe und in der
Nachbarſchaft wird niemand vermißt. Nie-
mand weiß, wer der tote Fremde iſt, wie er
in die Scheune hineinkam

Willi und ich haben mit vier Guts
arbeitern die Brandwache von Mitternacht
bis Morgen übernommen Wir ſchleifen ein
paar Bunde Weizenſtroh heran und hauen
uns dicht am Gluthaufen hin. Zehn Meter
ſeitwärts liegt unter einem halbverkohlten
Ackerwagen der Tote. Der Aſchenhaufen
da vor uns das war das Brot zweier
Dörfer für ein Jahr. Vielleicht noch mehr.
Einer von uns hat den Rundgang um den
Brandherd, während die anderen liegen und
in die Glut ſtarren. Wenn nur nicht der
Wind aufkommt Wir wachen bis ſechs
Uhr in der Frühe. Um ſieben beginnt der
Frühſport im Lager. Die Jungen ſind heute
ſehr ſchweigſam

Auf der Höhe an der Staatsſtraße glühen
immer noch die Aſchenhaufen

Das tägliche Rätſel
Kreuzworträtſel
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Waagerecht: 1. Durchguß, 4.
Weichſel, 7. Kurort in Graubünden, 8. Zuſammenbruch,

Feſtung an der
10. altgermaniſche Poſaune, 12. Unterſchiedsbegriff,
13. Singvogel, 14. Wüſte, 16. Balkanhauptſtadt, 18. Mäd
chenname, 20. Wappentier, 21. Baum, 22. Hausvogel,
23. Berg im Böhmer Wald, 24. Tragriemen, 25. bedeu
tungsvolles Vorzeichen.

Senkrecht: 1. ſiehe Anmerkung, 2. Mädchenname,
3. ungariſcher Würdenträger, 4. ſiehe Anmerkung,
5. Brauch, Gepflogenheit, 6. ſiehe Anmerkung, 9. Bezeich
nung der alteingeſeſſenen Geſchlechter, 11. Sportveranſtal
tung, 13. Geſangsſtück, 15. ärztliches Zeugnis, 17. Weck
ruf, 19. römiſcher Gott, 22. Männername (ß e8).
C nung 1., 4. und 6. ſind drei Städte im

Auflöſung des vorigen Rätſels

Waagerecht: 1. Rune, 4. Stoa, 7. Ohlau, 8. Alte,
10. Mine, 12. Bor, 13. Solon, 14. Ger, 16. Seb,
17. Eidam, 18. Ren, 20. Ukas, 21. Eile, 22. Meute,
23. Elen, 24. Anna. Senkrecht: 1. Raab, 2. Notre
Dame, 3. Ehe, 4. Samos, 5. Tuilerien, 6. Aden, 9. Logik,
11. Nobel, 15. Raſen, 17. Eule, 19. Newa, 21. Eta.

übernächtigen Geſicht bis zu ſeinen kotigen
Schuhen. Sie erriet, daß Beſonderes vor
gegangen ſein mußte.
„Schnell herein“, ſagte ſie. „Aber leiſe,
der Karl ſchläft noch! Jſt die Polizei hinter
Jhnen her?“

Peter nickte bloß und trat in eine kleine,
ſehr ſaubere Küche. Dann fiel er müde auf
den Stuhl neben dem Küchentiſch, legte die
Arme auf die Tiſchplatte und ließ den Kopf
auf die Arme fallen. Die Wärme des Rau
mes erſchlaffte ſeinen erſchöpften Körper
vollends, er empfand ein unwiderſtehliches
Schlafbedürfnis und zugleich ein langent
behrtes Heimatsgefühl, eine Art ſtallwarme
Gebprgenheit im häuslichen Jödyll.

Die kleine Gisl in ihrem bunten, ſehr
vffenherzigen Schlafrock, hockte ſich auf die
Tiſchplatte, ſtrich ihm leiſe über die Haare
und war zartfühlend genug, nichts zu
fragen. Sie holte leiſe eine Schachtel
Zigaretten aus der Tiſchlade und begann
zu rauchen. Das Anſtreichen des Zündholzes
weckte ihn aus ſeiner Ermattung. Er durfte
ja nicht ſchlafen, das hätte den Verluſt koſt
barer Stunden bedeutet. Er mußte ſprechen

und handeln!
„Liebe Gisl geben Sie mir auch eine

Zigarette Danke! Sie ſind meine letzte
Tanns Jetzt brauche ich die Hilfe, die
Sie mir unlängſt angeboten haben. Jch

bin heute nacht aus dem Arreſt entſprungen!“
„Was brauchen Sie? Geld, Kleider?“
„Nein. Jhre Hilfe, das heißt die Hilfe

Zhrer Freunde. Des Biſinger oder des
Gſteppten.“

„Der Biſinger ſchläft da drinnen“, ſagte
ſie auf die zweite Tür deutend. „Aber er
ählen Sie lieber zuerſt mir, was los iſt!Was heißt, nein, zuerſt werde ich Jhnen

einen ſtarken Kaffee kochen. Damit Sie mir
nicht einſchlafen!“

Sie ſtellte Waſſer auf den Gaskocher,
mahlte den Kaffee, ließ zwiſchendurch be
nutztes Geſchirr verſchwinden, kurz entfaltete
eine emſige Geſchäftigkeit. Peter ſah ihr
matt lächelnd, mit dem Schlaf kämpfend, zu.

Dann ſtellte ſie ein mächtiges, wunderbar

duftendes „Häferl“ voll Kaffee mit wenig
Milch, einen richtigen „Kapuziner“, wie der
Wiener Fachausdruck lautet, vor ihn hin
und ſtrich ihm eine Butterſemmel. Peter
aß und trank und ſeine Müdigkeit verflog.
St „Fo!, ſagte ſie dann. „Und jetzt erzählen

ie!
Möglichſt kurz berichtete Peter ſeine Ge

ſchichte, von den Abenteuern in der Guten
berggaſſe an bis zu ſeiner Verhaftung und
Verurteilung. Mit bewußter Berechnung
betonte er beſonders die ſchändlichen Schach
züge ſeiner Gegner, ſchilderte, wie ſie ihn
Zug um Zug ſeines Beſitzes und ſeiner
Freiheit bergubten und mit raffinierter
Geſchicklichkeit von der Frau trennten, die
er liebte. Er brauchte ja Gisl als Bundes
genoſſen, er mußte ja ihren Gerechtigkeits
ſinn aufſtacheln, und das gelang ihm auch.
Atemlos, mit großen, an ſeinem Mund
hängenden Augen lauſchte ſie ſeiner Er
zählung, die ihr aufregender ſchien, als jeder

Film, den ſie geſehen hatte und ſie ballte
wütend die kleinen Fäuſte, als er die Ver
haftung in Loipersbach ſchilderte.

„Solche Gauner!“ rief ſie dann. „Solche
elenden Gauner! Und ſo was läßt man frei
herumlaufen! Aber Sie ſind auch ein Narr
geweſen, weil Sie mir das nicht ſchon da
mals in der Fabrik erzählten! Jch hätte
Jhnen ſchon damals geholfen!“

„Dafür müſſen wir jetzt um ſo ſchneller
ſein! Wenn Kohout hört, daß ich aus dem
Arreſt entſprungen bin, ſo wird er Eva mit
irgendeiner Ausrede wegſchaffen.“

„Natürlich! Heute noch müſſen wir ſie
herausholen“, rief ſie eifrig. „Aber wie?
Haben Sie einen Plan?“

„Ja. Wir dringen einfach heute nacht
ins Haus ein, der Biſinger und ich. Der
Biſinger muß die Schlöſſer öffnen und
aufpaſſen, während ich Eva hole. Dann
verſchwinden wir alle drei.“

„Wohin?“
„Ja, wohin? Meine Wiener Wohnung

wird ſchon von der Polizei bewacht werden,
wenn die Loipersbacher Gendarmerie meine
Flucht gemeldet hat. Jch muß Eva in

Sicherheit bringen, bevor ich zur Polizei
gehe und die Sache aufkläre. Am liebſten
ginge ich in die Nähe von Purgſtall. Dort
bin ich daheim und finde leicht jemand, der
Eva aufnimmt und für ſie ſorgt, während
ich in Wien zu tun habe.“

„Na, darüber wird der Biſinger nach
denken. Vielleicht findet er einen Weg.
Aber das wichtigſte: Haben Sie Geld?“

„Faſt nichts. Ein paar tauſend Kronen.“
„Sie brauchen aber Geld. Nicht für den

Biſinger, denn der macht das aus Freund
ſchaft, weil Sie mich ausgelaſſen haben.
Glauben Sie ja nicht, daß der Karl ein
Berufsverbrecher iſt, den man für ſo eine
Sache engagieren kann! Dieſer Einbruch
in der Unionfabrik, bei dem Sie uns er
wiſcht haben, war ſein erſter Verſuch und
wird auch ſein letzter ſein. Wir haben von
dem einen Mal genug und ſind Jhnen dank-
bar, daß Sie es vereitelt haben! Wir waren
in größter Sorge, beide ſeit Monaten
arbeitslos, aber nun hat der Karl von
Montag wieder Arbeit und darum kann ich
Jhnen auch von meinem Notpfennig aus
helfen. Für die Fahrt nach Oberweiden
und dann auch für die Flucht brauchen Sie
ja Geld. Warten Sie mal

Sie öffnete den Küchenſchrank, räumte
eine Menge von Töpfen, Schüſſeln und Ein
ſiedegläſern beiſeite und brachte ihre ge
heime Sparbüchſe, ein tönernes Schweinchen
zum Vorſchein. Dann zerſchlug ſie es an
der Tiſchecke und aus dem Bauch des
Schweinchens quoll ein Päckchen eng
gefalteter Tauſendkronenſcheine.

„Dreißigtauſend Kronen!“ rief ſie
triumphierend. „Stecken Sie es ein, da
mit's der Karl nicht ſieht. Er darf nicht
wiſſen, daß ich ſoviel geſpart habe, ſonſt
hält er mich gleich mit dem Koſtgeld kürzer!“

„Aber das kann ich doch nicht annehmen!“
„Warum denn nicht! Sie brauchen doch

Geld! Ich borg' es Jhnen, Sie zahlen es
mir zurück, wenn Sie können!“

„Aber
Ohne Geld können Sie gar„Nix aber.

nix anfangen. Jetzt wecke ich den Karl

Sie ging ins Nebenzimmer, während
Peter das Geld glättete und einſteckte. Es
war ſicher nicht ſehr anſtändig, ihre Erſpar
niſſe anzunehmen, aber es blieb ihm ja
keine Wahl, ohne Geld war das ganze
Unternehmen ausſichtslos, da hatte ſie
wohl recht.

Dann trat Biſinger in die Küche, ein
großer breitſchultriger Menſch mit Zehn
zollpratzen, die beim Gehen Luft ſchaufelten
und Kinnbacken, die aus T-Eiſen genietet
ſchienen. Aber ſein Geſicht war von ſym
pathiſcher Offenheit und außerdem ſchien er
ghörig unter dem Pantoffel zu ſtehen, da
er beim Sprechen immer ein wenig auf
Gisl ſchielte, um zu ſehen, was ſie dazu
meinte. Er begrüßte Peter mit einem
kräftigen Händedruck, ſetzte ſich zum Küchen
tiſch und griff zur Zigarettenſchachtel.

„Können S' mir eine Skizzen von dem
Haus machen“, fragte er.

„Ja“, ſagte Peter. Gisl brachte ein
Stück Papier zum Vorſchein und Peter ent
warf einen Grundriß des Hauſes und ſeiner
Umgebung. Dank der ausführlichen Schil
derung der Wirtin vom „Schwarzen Abdler“
konnte er ja auch das Jnnere des Hauſes
in groben Umriſſen andeuten.

Der Biſinger beugte ſich über die Karte
„Wo is Loipersbach?“ brummte er.
„Da“, ſagte Peter zeichnend. „Da iſt die

Allee zum Schloß, das iſt Wald und da geht
der Weg über den Bügelhaufen zur
Donau!“

„Zur Donau? das iſt wichtig. Zeichnen
Sie die Donau. Liegt am anderen Ufer
eine Ortſchaft?“

„Ja. Deutſch-Altenburg. Etwa einen
Kilometer ſtromabwärts.“

„Gut. Das iſt ſehr gut“, ſagte der
Biſinger, auf die Skizze ſtarrend.

„Sie zeichnen wie ein ngenieur“,meinte die Gisl bewundernd. „Gelt, Karl
Kennſt dich aus, Karl?“

Freilich. Jetzt mach ihms Bett!“
Wem?“

Fortſetzung folgt
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halb in Gefahr gerieten, gleichfalls abzu
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Die Flucht
aus dem Sterling-Block

Infolge der überſtürzten, wegen
mangelnder Vorbereitung und fehlender
Erfahrungen vielfach kopfloſen wehrwirt
ſchaftlichen Maßnahmen der britiſchen
Regierung iſt die engliſche Wirtſchaft und
ihr Währungsſyſtem in eine ſchwere Kriſe
eraten. Die ſeit Monaten von den Kriegs
etzern betriebene Panikmache zeitigt jeht

die unausbleiblichen Folgen
Die Londoner Börſe ſteht im Zeichen

einer Flaute, wie ſie ſeit Jahrzehnten in
England nicht mehr zu beobachten war.
Das Geſchäft liegt nahezu brach. Dagegen
werden alle Mittel aufgeboten, um Gold
und Silber zu hamſtern. Während daher
Gold nur noch im Schwarzhandel zu er
halten iſt und die Preiſe ſprunghaft an
ſteigen, hat das Pfund trotz aller Stützungs
bemühungen der Regierung ſeine ſtabile
Grundlage verloren. Es ſank gegenüber
dem amerikaniſchen Dollar bereits um
über 13 v. H.

Dieſe ſtarke Erſchütterung der eng
liſchen Währung mußte ſich aber auch
außerhalb Großbritanniens in ſchwer-
wiegender Weiſe auswirken, und zwar bei
denjenigen Ländern, die dem Sterling-
Block angehören und deren Valuten des

inken. Als erſtes der betreffenden Länderer nun Schweden, wie wir ſchon meldeten,

kurz entſchloſſen die Krone vom Pfund ge
löſt. Das Stockholmer Finanzminiſterium
verbot durch Dekret den Ankauf des eng
liſchen Pfundes, für das im Schwarzhandel
durchſchnittlich nur noch 10 ſtatt der
früheren 19,4 Kronen geboten werden.
Finnland hat ſich inzwiſchen dieſem Vor
gehen angeſchloſſen. Jn Kopenhagen und
Oslo ſteht derſelbe Schritt bevor, da eine
weitere Koppelung an das Pfund nicht nur
die däniſche und die norwegiſche Währung
gefährden, ſondern auch die handels und
deviſen politiſchen Beziehungen zu Schwe
den ſtören müßte. Die ſkandinaviſchen
Notenbanken ſtehen bereits miteinander in
Fühlung, wobei in unterrichteten Kreiſen
von einem etwaigen Austritt aller nor
diſchen Länder aus dem Sterling-Block
geſprochen wird. Während die Reichs
mark in bezeichnendem Gegenſatz zum
Sturz des Pfundes an der Stockholmer
Börſe um 15 Kronen höher bewertet
wurde, dokumentieren die Währungs-
maßnahmen der nordiſchen Stagten ein
wachſendes Mißtrauen gegenüber der eng
liſchen Valuta und damit gegenüber der
britiſchen Politik.

v 7 S rWirtschaftliche Rundschau
Wiener Herbſtmeſſe 1939

Die Bedeutung der Wiener Meſſe für die ſüd
oſteurvpäiſchen Staaten und der ſtetig ſteigende
Bedarf in der Oſtmark ſelbſt haben dazu geführt,
daß die Wiener Jnternationale Herbſt
meſſe 1939 zu einer vorbildlichen Leiſtungs
ſchau der Elektroinduſtrie ausgeſtaltet werden wird.
Neben den Apparaten der verſchiedenſten Art
werden die elektriſchen Maſchinen und Apparate für
den Haushalt einen großen Raum einnehmen. Stark
vertreten wird wieder die Rundfunkinduſtrie ſein.
Die Elektrochemie und die Beleuchtungsinduſtrie
werden eine ganze Reihe von Neuerungen zeigen.
Deutſche Wirtſchaftler in Bukareſt

Jm Rahmen des deutſch-rumäniſchen Wirt
ſchaftsvertrages vom März 1939 ſind gegenwärtig
in Bukareſt drei Kommiſſionen von deutſchen
Fachleuten eingetroffen, und zwar eine Kommiſſion,
die über die Einrichtung von 10 bis 15 Muſter
molkereien in Rumänfen verhandelt. Deutſcher
ſeits ſollen die Molkereimaſchinen auf Kredit ge
liefert werden, ferner eine Kommiſſion, die über
die Lieferung von 1000 Zuch t ſchaffen aus
Deutſchland nach Rumänien verhandelt und eine
Kommiſſion, die über die Lieferung von Land
maſchinen an das rumäniſche Genoſſenſchafts
weſen verhandelt. Die Landmaſchinen ſollen auf
Kredit geliefert werden. Man rechnet damit, u
der Wert der Landmaſchinen Lieferung über 5 Mill,
Reichsmark betragen wird.

familien Anzeigen

Unſere langerſehnte kleine Karin iſt an
gekommen! In dankbarer Freude

Franz Sachſe
Anny Sachſe geb. Weber

Halle (Saale), am 91. Auguſt 1089
z. Z. Heilanſtalt Weidenplan

Zu unſerer Renate geſellte ſich heute ein
kräftiges Brüderchen

Dozent Dr. med. Friedrich klages
und Frau Margarete geb, Schliephake

Halle, Lafontaineſtr. 21, den 31. Aug. 1939.
z. Z. UniverſitätsFrauenklinit 7

Jhre Vermählung geben bekannt s

Dr. med. Alfred Volkmar
Margarete Voltmar

geb. Horn

September 1989

Naumburg (S.) Halle G
Städt. Krankenhaus ViktorScheffelStre7 n

Arbdeſt und Wirtſchaft

Londoner Gold und Silbermarkt geschlossen

AMNZ Nr. 241

Fortgesetzt Katastrophaler Pfund-Sturz
Aueh der französische Frane gleitet ab Weitere starke internationale Steigerung des Goldpreises

Nach dem kataſtrophalen Sturz des Pfund Sterling der letzten Tage, waren
an den internationalen Deviſenmärkten auch geſtern nur Kurſe zu
durchweg im Zeichen einer weiteren Abſchwächung des engliſchen
ſtanden.

ören, die
fundes

Während man in London den Dollar am Donnerstag noch mit 4.37
notierte, nannte man Freitagmittag einen Kurs von 4.18. Jm Gegenſatz dazu wies
der Gold preis wieder eine ſtärkere Steigerung auf, der in London mit
160 Shilling 0 Pence je Unze Feingold feſtgeſtellt wurde. Am Sonnabend ſollder e e Gold und Silbermarkt geſchloſſen bleiben. Jn
Amſterdam und Zürich war das
franzöſiſche Franc war an den

eko Halle (S.), den 1. September.
Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß

Großbritannien einer Jnflation ent
gegengeht. Nachdem die Bank von England
und der ſogenannte Währungsausgleichs-
fonds die Goldabgabe zur internationalen

Pfund gleichfalls rückläufig. Auch der
meiſten Plätzen rückläufig.

Stützung des Pfund Sterlings eingeſtellt
haben, ſollte die Heraufſetzung des Diskont
ſatzes in der jüngſten Vergangenheit die
Kapitalflucht als Ausdruck des gegen
England gerichteten politiſchen Mißtrauens
der Weltöffentlichkeit anhalten. Aver ſelbſt

Acht Jahre Pfund-Baisse
o pöcGANG S PFUNDES SEN OERERSTEN ABWERTVNG AM 9.4931

O uo R

PFUND VERTEIDIGUNG KoSsTETE
IN EINEM 3AHBR MILLIARDEN RM.

6,93 Mt. R

e ee.

Inflation polnisches
Die wild gewordene Notenpresse in Warschau

Die Jnflation in Polen nimmt
immer kraſſere Formen an. Ende Jannar
1938 belief ſich der polniſche Notenumlanf
noch auf 1,0 Mrd. Zloty, Ende März dieſes
Jahres bereits auf 1,67 Mrd. Seitdem ar
beitet die Notenpreſſe auf immer ſchnelleren
Touren. Am 20. Auguſt liefen dem amtlichen
Ausweis der Bank von Polen zufolge be
reits für 1,93 Mrd. Zloty Noten um. Der
rege Notenumlauf iſt aber noch weit

er.
Denn die Bank von Polen iſt ermächtigt

worden, Papiergeld im Werte von 2, 5 und
10 Zloty zu drucken, das nicht als Notengeld
ausgewieſen wird. Das iſt dasſelbe, als
wenn wir Ein, Zwei- und Fünfmarkſcheine
drucken würden. Die neuen Noten ſollen der
Erſatz für das immer mehr aus dem Ver
kehr verſchwindende Silbergeld ſein. Da die
polniſche Bevölkerung aber längſt kein Ver
trauen mehr in die Wertbeſtändigkeit des
Notengeldes hat, iſt ihr ängſtlich der Um
ang der neuen Aufblähung verſchwiegen

Ingeburg Meyer
Karl Meszynski

Halle (Saale),
Tbomaſiusſtraße 10/11. Danzig

c Wir haben uns verlobt

worden. Man darf annehmen, daß es ſich um
mehrere hundert Millionen Zloty handelt,
die zuſätzlich in den Verkehr gebracht werden.

Die JInflation iſt alſo noch viel weiter
fortgeſchritten, als es die amtlichen
Zahlen über den Notenumlauf erkennen laſ
ſen. Jedenfalls laufen heute ſchon weit über
2 Mrd. Zloty Papiergeld in Polen um, mehr
als dovvelt ſo viel wie zu Anfang des ver
gangenen Jahres. Nach einer Ankündigung
der polniſchen Regierung ſollten jetzt auch
noch die Notenausgabebeſtimmungen der
Bank Polski erweitert werden, um es der
Bank zu ermöglichen, „ſich den neuen Be
dingungen anzupaſſen“. Dadurch ſoll der
Weg frei gemacht werden, die Noten-
preſſe künftig ganz nach Belieben zu benutzen.

Die Urſache der Aufblähung des Noten
umlaufes iſt der außerordentlicheGeldbedarf des Stagates. Durch die
den bure iſt der polniſche Haushalt
völlig durcheinandergebracht.

Alisiiber, Altgold,
Sllbermünzen an
Georg Dunker, Juwelier
Halle, Leipziger Strahe 16

Gen. Obwet. A 29772
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Kuth Fechner

Paul Weiske
geben ihre Verlobung bekannt

Halle a. S., 2. September 1939
GuſtavHertzbergſtr. 17 Sternſtr. 14
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Familien Anzeigen gehören in die MN3

Silberhbestecke
t und mit schwerster Sſlberauflage, in vore genenre nehmen, zelilesen Musfern.

Lasch Schmidhuberchmiede-Werkstätten, Scharrenstrahe 86Heig n. Siwet verm. Joh. Däumig

Bekanntmachung
über Ausweiſe bei Anträgen

von Einzelbezugſcheinen.
Vom 2. September 1939 ab ſind für

diejenigen Perſonen, für die ein Einzel
bezugſchein beankragt werden ſoll, die
am 27. und 28. Auguſt 1939 verteilten
roſafarbenen Ausweiskarten zum Bezug
von Lebensmitteln vorzulegen. Die An
tragſtellung wird auf der Ausweiskarte
von dem Ernährüngs- und Wirtſchafts
amt entſprechend vermerkt. Es wird
darauf hingewieſen, daß der Abferti
gungsverkehr für Einzelbezugſcheine nur
auf die Zeit von 8-12.30 Nhr täglich
beſchränkt iſt, und daß die bekannt
gegebene Buchſtabenfolge unbedingt ein
gehalten wird. Für die übrigen An
träge, wie zum Beiſpiel Zuſatzmilch für
Säuglinge uſw. iſt eine Buchſtabenfolge
nicht vorgeſehen.

Einzelbezugſcheinen

weiteres zurückzuſtellen.
Halle, den 2. September 19889.

Der Oberbürgermeiſter. täglich

bhem. Reinigung
erspart Neuanschaffung
Verderben Sie nicht durch Selbstwäsche oder
Selbstenttlecken Ihre teuren Kleidungsstücke

färboroion u. Wäscheroien

e

Jngenieurſchule der Stadt Halle
Fachſchule für Werkſtofftechnik

WMerſeburger Straße 32
Für die am z Oktober r

Es muß erwartet werden, daß nur ginnenden Studienſemeſter un or
der dringendſt notwendige Bedarf auf bereitungshalbjahre ſind die Anmel

beantragt wird, e h e Untert age a inzucher gende dte nd vie auf Aufnahmeprüfungen finden ſtatt:
Am Montag, dem 2. Oktober 1939.

e ſpelte anfordern. Sprechſtunden

ich. 4

dieſe drakoniſche Maßnahme konnte keines
falls die Unterbewertung des Pfundes und
damit verbunden die Panikkäufe von
Dollars aufhalten.
Niedergang der Weltmacht

Am eheſten wird der Niedergang briti
ſcher Weltgeltung deutlich, wenn man be
denkt, daß noch am 29. September 1951 das
engliſche Pfund 20,4 RM. koſtete. Es ver
lor ſeitdem fortgeſetzt an innerem Wert und
iſt gegenwärtig auf einem Kurſe von etwa
10 RM. angelangt. Millionen und aber
Millionen des britiſchen Goldbeſtandes ſind
der vergeblichen Verteidigung des Pfundes
geopfert worden. Das verlorene inter
nationale Vertrauen ließ ſich nicht mehr
zurückgewinnen.

Ganze Schiffsladungen reinen
Goldes ſind in jahrelanger Folge den
Weg über den Ozean gegangen. Mit ihnen
ſchwamm das Anſehen der britiſchen Welt
macht davon.

Jeder Fehlſchlag der engliſchen Politik
drückte ſich in einem noch ſchärferen Schwund
des Goldbeſtandes aus, und ebenſo mußte
Frankreich den aufgeſtauten Jnhalt
ſeiner Treſore vpfern.
Die Balance verloren

Die demokratiſchen Einkreiſungsmächte
ernteten damit die Früchte ihrer Politik der
ewigen Beunruhigung Europas. Sie meinten,
die gottgewollten Hüter des „eurvpäiſchen
Gleichgewichts“ zu ſein und haben längſtens
nicht nur dieſe Stellung, ſondern ſelbſt die
Balance verloren. Jhre letzten politiſchen
Exzeſſe der Rückenverſteifung eines größen
wahnſinnig gewordenen Polens werden
dieſen demokratiſchen Kriegstreibern den
Reſt ihres Anſehens koſten. Das Diktat
von Verſailles wirkt nun als Bume
rang und ſchlägt ſeine Väter auf Generationen
hinaus

Deutsches Doggererz
Sördernng erheblich geſtiegen
Im erſten Halbjahr 1939 wurden in Süd

deutſchland insgeſammt 1,98 Mill. To. Dog
rerze gefördert. Die Förderung inieſem nächſt dem Salzgittergebiet wichtig

S ſten deutſchen Eiſenerzgebiet iſt mit ziem

iegen. Jusgeſamt werden heute monat
in Großdentſchland etwa 1,3 bis 1,4

Millonen Tonnen Eiſenerz gefördert.

Die Doggererz Vorkommen gehören
1. der DoggererzBergbau Gmb. in Zoll
hausBlumberg, 2. der Gutehoffnungshütte
in Oberhauſen, 3. den Vereinigten Stahl-
werken, Rohſteffbetriebe GmbH., 4. den
Reichswerken Hermann Göring. In der
letzten Folge von „Stahl und Eiſen“ wird
über die Erfolge der Doggererz-Bergbau
GmbH. berichtet, die jetzt monatlich allein
etwa 100000 To. fördert. Ein ſteigender
Teil des Erz wird im Tagebau, der größere
Teil im Unkertagebau gefördert. Das Er
das 20 v. H. Eiſen, viel Kieſelſäure
(22 v. H.) und wenig Kalk (14 v. H5) enthält,
wird entweder krockenmagnetiſch (Lurgi
Verfahren) oder im Schachtofen (Röchling-
Verfahren) aufbereitet, bevor es die 350 kin
z Saar befördert wird. Das Reunver-ahren und das naßmagnetiſche Verfahren
haben ſich hier nicht bewährt. Das auf
bereitete Erz wird in den Hochöfen der

n Regelmäßigkeit von Monat zu Monat
i

Saar zuſammen mit anderem Erz verhüttet.
Verſuche haben bewieſen, daß es aber auch
ähnlich wie das Salzgittererz ſauer nieder
geſchmolzen werden kann.

Eine gute

Voreinigts

Halle
Achten Sie aut unsere Läden

mit diesem Zeichen

SeeBe

ernickein
Nickeol -Becker, Kl. Brauhaussttaße 11
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Chamberlain ſtellt die din
Der engliſche Miniſterpräſident droht de

Berlin, 2. September. Das engliſche
Unterhaus trat am Freitag um 18 Uhr
zuſammen, um eine Erklärun g des eng
liſchen Miniſterpräſidenten Chamber-
Ia in entgegenzunehmen. Das Haus war
voll beſetzt, die Galerien überfüllt. Cham
berlain erging ſich in langen Ausführungen
über die augenblickliche Situation und die
daraus von England zu ziehenden Folge
rungen. Seine Rede war in allen Punkten
außerordentlich angreifbar, und in mancher
Hinſicht ſtellte ſie die Dinge geradezu
auf den Kopf.

Wenn er zum Beiſpiel behauptete, die
engliſche Regierung habe kein Mittel un
verſucht gelaſſen, die gegenwärtige Situga-
tion zu vermeiden, ſo muß daran erinnert
werden, daß es das England war, das
Polen eine Blankovollmacht zur Ver
fügung ſtellte, der zufolge Polen erſt in die
Lage verſetzt wurde, Deutſchland gegenüber

jene aufreizende und provokatoriſche Politik
zu führen, die zum gegenwärtigen Konflikt
geführt hat. Es iſt alſo nicht an dem, wie
der engliſche Miniſterpräſident Chamberlain
behauptet, daß die Verantwortung bei
Deutſchland zu ſuchen ſei. England trägt ein
gerüttelt Maß von Schuld an dieſer Ent
wicklung.

Nicht Ehrgeiz, ſondern Entſchloſſenheit!

Nicht Ehrgeiz, wie Chamberlain behaup
tet, hat den Führer beſeelt, ſondern die feſte
Entſchloſſenheit, den Verſailler
Vertrag auch im Oſten zu veſeiti-

gen, der Deutſchland in einen Zuſtand
gezwungen hat, in dem es als Volk und
Nation weder leben noch ſterben kann. Es
iſt alſo nur ein Akt der Notwehr, wenn der
Führer jetzt Polen gegenüber Gewalt gegen
Gewalt ſetzt. Der engliſche Miniſterpräſident
ſcheint vergeſſen zu haben,
und die deutſche Reichsregi
lich ſeit Monaten auf ei
Löſung des dent
drängt haben,
war, das ſi
loyglen und

zwei

gierung, die
rung zu
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daß von Deutſch
Akte gegen Polen

Es wardie
die

unter demDruck der Straße und beauftragt von einer
wild gewordenen Soldateska jene Aggreſ

In ganz Deutschland hat

platz in Berlin vor der

Suche ſofort

man die Rede des Führers im Reichstag durhört und ihre welthistorische Bedeutung verstanden. Unser Bild zeigt
Reichskanzlei versammelte Menge bei den Liedern der

der durch Lautsprecher übertragenen Führerrede,
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Albert Gaul,
RabatzPeißen,
Fernruf 252 64.

Außerdem wird
eine unabhängige,
ehrliche Frau zur
täglichen Haus
arbeit geſucht.
Angebote unter
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MNZ, HalleS.,
Gr. Ulrichſtr. 57.
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Aufn.: ScherlBilderdienſt
ch den Rundfunk ge-
die auf dem Wilhelm-

Nation nach

ge auf den Kopf!
m deutſchen Volk

ſionsakte vollzog, die nun zum unvermeid
lichen Konflikt geführt haben. Es iſt auch
nicht wahr, wenn Chamberlain erklärt, daß
die Vorſchläge des Führers Polen niemals
zur Kenntnis gebracht worden ſeien. Denn
erſtens ſind ſie bereits dem britiſchen Bot
ſchafter Sir Neville Heu der ſ on am ver
gangenen Mittwochabend durch dendeutſchen Reichsaußenminiſter von Rib-
ben trop mitgeteilt worden. Und zweitens
hat die polniſche Regierung noch am Don
nerstagabend im Warſchauer Rundfunk erklären laſſen, daß dieſe Vor
ſener gänzlich undiskutabel
eien.

Polen kannte die Vorſchläge!
Es kann alſo auch nicht die Rede davon

ſein, daß die polniſche Regierung die Vor
ſchläge nicht gekannt haben ſollte, von denen
ſie ſelbſt behauptet, daß ſie undiskutabel ſeien.
Darum handelt es ſich auch gar nicht, ſondern
es handelt ſich darum, daß die polniſche
Regierung ſich zwei Ta ge lang ge
weigert hat, einen Bevollmächtigten
Unterhändler nach Berlin zuh icken in der ſicheren Erwartung, daß die
Deutſche Reichsregierung tage und wochen
lang hingehalten werden könnte und ſich da
mit eine beſſere Situation für die voll
n zerfahrene polniſche Politik ergeben
önnte.

Das angebliche Bombardement

offener polniſcher Städte

Der engliſche Miniſterpräſident behauptete weiter, daß am heutigen Morgen
offene polniſche Städte bombardiert wurden.
Das deutſche Dementi, das veröffentlicht,
ſtraft auch dieſe Behauptung Lügen.
Nirgendwo ſind offene Städtebombardiert worden, noch ſollen ſie
nach dem ausdrücklichen Befehl des Führers

Rur milikäriſche Ziele
werden bombardiert!

Berlin, 1. September. Der polniſche
Rundfunk meldet, daß deutſche Fliegerver
bände die offenen polniſchen Städte
Kattowitz, Krakau, Grodno und die Weſterne
platte mit Bomben angegriffen hätten.

Hierzu wird amtlich feſtgeſtellt, daß die
deutſche Luftwaffe ihren Weiſungen gemäß
ausſchließlich militäriſche Ziele in
und bei dieſen befeſtigten Städten mit Bom
ben belegt hat.

bombardiert werden. Die deutſche Luftwaffe
hat nur befeſtigte und militäriſche Anlagen
angegriffen. Deutſche Truppen haben erſt
die polniſche Grenze überſchritten, als be
reits polniſche Truppen an mehreren Stellen
die deutſche Grenze überſchritten und dabei
in Gleiwitz ein feiges und hinterhältiges

Cumml auf hef Se Deecles
Attentat auf den dortigen Sen
der unternommen hatten.

Die Drohungen, die der engliſche
Miniſterpräſident Chamberlain am
Schluß ſeiner Rede gegen Deutſchland
ausſprach, beſitzen daher keinerlei ſachliche
Grundlagen, am allerwenigſten aber kann
die Erklärung bei uns Eindruck machen,
England habe keinen Streit mit dem deut
ſchen Volk, ſondern nur mit ſeiner Regie
rung.

Dieſe Melodie kennen wir zur Genüge!
Es iſt die Melodie von Verſailles,
Das Gegenteil iſt richtig! Erſt durch die

Luſtsehutzgeraig E. Knorie Nacnr
Otto-Küfner-Str. 2

Beſeitigung des Verſailler Vertrages kann
Deutſchland wieder in den Kreis gleichbe
rechtigter Nationen zurückkehren und damit
auch Europa wieder ſeinen Frieden und ſeine
innere Stabilität zurückgewinnen!

Das bei Neufahrwasser im Danziger Hafen 1
„Schleswig-Holstein“ nahm die bekannte von
seit langem gefährliche polnische Munitionsde
graphisch übermittelten g.

hinten die Rauchwolken über
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a J Buch
Wird immer gröher, wenn Sie ein schlechfsifzendes e
ftagen. Es kann auch Brucheinklemmung enſstehen. frage
Sje hren Arzf. Haf ihnen dieser ein Bruchband empfohlen
dann kommen Sie zu mir. Sie werden überraschi sein, wie
leicht und bequem sich ihr Bruch zurückhalfen lsht, ohne
statren Ejsenbügel und wie viele Leidensgeneossen sich miſ
Hilfe meiner Spezisladsführungen soger geheiſt haben.
U. schreibt Herr Siegesmuncd, Glasermeisfer und Lendwir
aus Friedrichshain am 25. Januar 1939; Nachdem ſch hre
Sperzial-Bandege 2 Jahre getragen habe, War mein ganseei
groher Leisfenbruch verschwunden, ich froge seit einem Jahr
kein Band mehr und kann mit meinen 48 Jahren wieder die
zchwersten Arbejfen Verrichten. ich bifſfe dies allen Bruch-
leidenden bekannt zu geben. Weshalb wollen Sje sich weite
guslen? Oberzeugen Sie sich kosfenſos und unverbindlich in
Halie, Mo. 4. Sepf., von 9 bis 4 Vbr im Hotel Gröner Baum,
franckestr. 14. Naumburg di 5, Sept. Ven 9 bis ſf Uhr
im Hotel Jägerhof. Weisenfels, Di. 5. Sept., von 2 bis
4 Uhr im Hofel Nelkenbusch. Ferseburg, M. 6. Sepf., von
9 bis 4 Uhr im Hofel zum alen Desseuer. Köthen, do.
Z. Sepf. von 9 bis 4 Uhr im Hofe Kefsethot. Bernburg
Fr. 8 Sepf., von 9 bis 4 Uhr in Leistners Hofel.

ſtraße 18b, I. St. Halle, Mühlweg 25 L. Ruffing, Spezialbandegist, Köin, Rich:-Wagner-Str. 16
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